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KARWOCHE

Geheime Sprache trommelt um den Stamm

Der Specht. Ein Flecken Blutrot gliiht

Durchs Laub. Dodh drunten weidet weiss das Lamm
Und blickt in seiner Demut wundersam

Durds Osterland, das Silberbliiten spriiht.

Am Hiigelsaum ragt grau das Kreuz, von Weiss

Und Blau des heitern Himmels untermalt.

Ein Kind kniet in der Mulde mildem Kreis,
Bridht Veilden sidh zum Strauss und E]wenpreis.
Sein blondes Haar aus lichten Wogen strahlt.

Und fernher summt der tiefe Feierhall
Der Gloden. die zum Auferstehungstag
Die toten Seelen rufen. Ueberall
Lauscht Leben traumsam nadh dem Schall,
Und Vogel jagen trunken sih im Hag.
Karl Kuprecht

Lehrer-Dichter

Seit der Seminarzeit in Kreuzlingen ist mir der Leh-
rerberuf so teuer geworden, dass ich, nochmals vor die
freie Wahl gestellt, ihn wiederum ergreifen wiirde. Die
Stunden des Versagens, des Zweifels, harte Gerichts-
tage iiber mich selbst, blieben mir freilich sowenig wie
allen andern Kollegen erspart, welche ihren Auftrag
ernst nehmen. Die Selbstsicherheit ist gerade in unse-
rem Amte ein triigerischer Vorzug. Wer nun Schule
halten und Dichten méchte und mauss, sieht sich zu-
dem immer wieder vor der Gewissensfrage, ob die eine
Tétigkeit nicht die Widersacherin der andern sei. Der
Bescheid der Meister ist nicht eindeutig. Gotifried
Keller war der Ansicht, dass die Dichiung den ganzen
Mann verlange. Er lehnte daher in seiner #usserlich
so kargen Berliner Zeit einen Ruf an das heimische
Polytechnikum ab, wiewohl ihn die Vorlesungen iiber
Literatur an der dortigen Freifacherabteilung der Nah-
rungssorgen enthoben hitten. Als er schliesslich das
Staatsschreiberamt antrat und sehr gewissenhaft be-
ireute, blieb die Dichtung fiir anderthalb Jahrzehnte
im hintern Stiibchen. Anderseits fehlte es keineswegs
an herrlichen Beispielen fiir die Befruchtung der dich-
terischen Arbeit durch den schulmissigen Umgang mit
Sprache und jungen Menschen, auch wenn sich Dich-
ler erst ungern ins Schuljoch beugten. So war Johann
Peter Hebel iiber seinen Wirkungskreis wenig erbaut,
als er nmach missgliickten theologischen Anfingen als
Lehrer an das Karlsruher Gymnasium kam, das er

spiter sogar leiten sollte. Er schrieb damals seiner
Braut: «Wie feind muss der Himmel einem Menschen
sein, den er zum Schulmeister und in eine Stadt ver-
dammt hat!s Zweitausend Schiiler fiihrte der begna-
dete Hebel frohgemut in die Welt der Sprache ein,
und es miissen kostliche Stunden gewesen sein, als der
Lehrer zum ersten Mal die Blitter aus der Tasche zog,
auf denen «Das Mittagessen im Hofe» oder gar «Kan-
nitverstan» zu lesen waren. Denn diese meisterhaften
Kurzgeschichten waren Grundlagen fiir Uebersetzun-
gen ins Lateinische, ehe sie in Kalender und Schatz-
kistlein eingingen.

Jeder Dozent weiss, wie sich oft wihrend einer Vor-
lesung oder im Lehrgesprich schopferische Gedanken
einstellen, welche der Forschung weiter helfen als
stundenlanges Sinnen am Schreibtisch oder ermiiden-
des Probeln im Versuchsraum. So konnen sich in je-
dem Schulzimmer beim gemeinsamen Bemiihen um
lebenswichtige Anliegen plétzlich auch Zusammen-
hinge im kiinstlerischen Schaffen erhellen, wovon
natiirlich der Schiiler keine Ahnung zu haben braucht.
Ich bin ohnehin der Ueberzeugung, dass der Lehrer
nur wunderselten von seinem eigenen dichterischen
Schaffen berichten wird. Er soll vielmehr in seiner
ganzen Haltung bezeugen, dass er ein Schaffer, ein
redlich Suchender und daher auch ein ewig Werdender
ist. Diese Grundhaltung stiftet Vertrauen. Von Ernst
Wiechert wird berichtet, dass er in seiner Konigsberger
Lehrerzeit die Gespriche mit den jungen Leuten,
welche ihn abends beim Lampenschein aufsuchten, mit
der Wendung: «Wir beide...» einleitete, und der
Kenner seiner Werke weiss, wie oft dieser erzieherische
Einsatz bei entscheidenden Stellen seiner Biicher wie-
derkehrt. Wie verheerend aber eine unnahbare, lebens-
ferne, innerlich verbogene und auch kiinstlerisch diirf-
tice Dichtergestalt im Lehrerkreis auf einen empfind-
samen Heranwachsenden wirkte, mag man in Hans Ca-
rossas « Verwandlungen einer Jugend» nachlesen. Da das
Kiinstlerleben fiir den jungen Menschen stets etwas
Verlockendes hat, vertraut er sich besonders gerne den
Leuten an, welche im Weinberg der Kunst arbeiten.
In all den Fillen, in denen junge Musiker, Maler oder
Dichter meinen Rat wiinschten, kamen mir indessen
nur zwei Menschen iiber den Weg, denen ich das vor-
zeitige Verlassen der Mittelschule anraten durfte. Mei-
stens hatte sie nur der Verleider an der geregelten Ar-
beit hergetrieben.

Freilich fehlt unserm Bildungswesen ein Klassen-
zug fiir die ausgesprochen musisch Begabten. Als Er-

.kldrung — nicht als Entschuldigung! — mag man die

Seltenheit der klaren und durchhaltenden kiinstleri-
schen Begabung anfithren. Unser Volk ist ja grund-
tiichtig und leistet vor allem in Wirtschaft und Sozial-
politik Hervorragendes, wihrend sein kiinstlerischer
Sinn im zweckverhingten Leben zu oft verkiimmert.
«Bei uns gehort ein Drittel des Lebens dem Zigeuners,
sagte einer meiner slowakischen Studenten mit leuch-
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tenden Augen, und einer aus dem vordern Orient fragte
mich angesichts der prallen schweizerischen Tagesfiil-
lung: «Wann lebt ihr dann eigentlich?» Die biblische
Martha ist wohl die Schutzheilige der blitzsauberen
Ostschweizer, und die Marienfrage nach dem Einen,
was not tut, wird oft nur schiichtern gestellt. Religion
und Kunst sind die Leidtragenden dieser Verteilung
der Gewichte.

In unserem Volkleben wird jener Drittel, der dem
Spielmann, will sagen der Kunst gehort, nochmals ge-
zehntelt. So bleibt ein schmaler Lebensgrund fiir den
Menschen, der von seiner Kunst leben soll. Daher muss
der Berufene noch einen Brotberuf haben, der ihn und
die Seinen das Leben fristen lisst. Die Dichter, welche
hierzulande nur von ihrer rein dichterischen Arbeit
leben konnen, sind wohl an einer Hand aufzuzihlen.
Da erscheint manchem Kiinstler der Lehrerberuf, eine
geistige, menschennahe Arbeit, seinen schopferischen
Plinen weniger zuwider als eine andere Tatigkeit.

In Deutschland wurde in den dreissiger Jahren im-
mer wieder die Forderung erhoben, die Dichter in die
Schulen zu rufen. Zweifellos kann der Mensch, der tag-
tiglich mit dem Worte ringt und doch in der Gnade
der Sprache steht, die Schiiler eher zu unvergesslichen
Begegnungen mit dem dichterischen Kunstwerk fiih-
ren als viele allzusehr auf das Zergliedern bedachte
Nurwissenschafter oder auf die inhaltliche Ausheute
erpichte Moralisten. Auch wiirde durch die Mitarbeit
von Kiinstlern das Blickfeld der jungen Menschen ge-
staltenreicher, denn es fillt einem auf, dass die «Origi-
nale» schwinden und die «wohltemperierten» Lehrer
das Feld einseitig beherrschen. Anderseits gibt es unter
den Kiinstlern viele ichbhezogene Leute, denen die er-
zieherische Liebe zum andern, obendrein erst innerlich
erwachenden Menschen sehr abgeht, um sie zum Er-
zieherwerk zu berufen. Auch hier entscheidet eben die
Personlichkeit, ob die Mitwirkung des Kiinstlers ein
Segen oder ein Abenteuer sei. Jedenfalls ist die land-
liufige Meinung, ein Schulmeister mit dem notigen
Sinn fiir die Kleinarbeit zu tein, ein grober Irrtum.
Thomas Mann nannte einmal den Schriftsteller einen
Menschen, dem das Schreiben schwerer falle als an-
dern Menschen. Wie sollte ein solcher Mensch, der die
bildenden Krifte der Sprache an sich selber erfihrt,
nicht um die Lebenshilfe wissen, welche in allem le-
bendigen Sprachgut und in echter Dichtung schlum-
mert!

In seltenen Fillen kann die Schiilerschar zur dichte-
rischen Mitarbeit angehalten werden. So entstand in
einer Klasse des Glarner Hinterlandes mein Marchen-
schwank vom Kénig Drosselbart. Aus dem Erlebnis
einer Skilagergemeinschaft, im Berner Jura, erwuchs
die Schulkantate «Jugend im Schnee», welche dank
der einprigsamen Vertonung meines Freundes Wil-
helm Arbenz den Bieler Gymnasialklassen auch zum
Kunsterlebnis wurde. Wer so teilhatte am Werdegang
eines bescheidenen Werkes aus dem eigenen Erlebnis-
kreis, findet wohl auch eines Tages den Zugang zu den
Meisterwerken. Er ist ein Liebhaber der Kunst, der
einige Schritte in der Richtung der Kiinstler gegangen
ist. Und solche Liebhaber, seien es Leute, die sich zur
Hausmusik zusammenfinden, die einsam Agquarelle
malen oder Gedichte versuchen, weite Kreise von ge-
schulten Lesern und Hérern, brauchen die schopferi-
schen Menschen in der Mitte einer Kultur allezeit. Hier
kann auch der Lehrer-Dichter seine besten Mittler-
dienste leisten. Georg Thiirer.
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Die 12. Bildfolge des SSW

Die finanzielle Existenz des Schweizerischen Schul-
wandbilderwerks ruht auf drei Faktoren: 1. auf der
Verbindung mit dem Kunstkredit, den das Eidg. De-
partement des Innern fiir diesen niitzlichen Zweig an-
gewandter Kunst zur Verfiigung stellt; 2. auf der Ue-
bernahme der Kosten des Druckauftrages und des da-
mit verbundenen Risikos durch die Vertriebsfirma
E. Ingold & Cie. in Herzogenbuchsee, und 3. darauf,
dass der Verkauf in der Form des Abonnements wie
bei einer Zeitschrift organisiert ist.

Die Abonnenten erhalten automatisch die vier Bil-
der der Jahresfolge. Die Zahl dieser Abonnenten be-
trug um die Jahreswende 1726. Diese Ziffer wird sich
noch etwas erhdhen lassen; allerdings nur dann, wenn
neue Absatzgebiete gewonnen werden, z. B. durch
einen vermehrten Verkauf im italienischen Sprach-
gebiet, der durch die neuen, italienisch verfassten
Kommentare sicher gefordert werden kann. Sodann
ist im schwer zugiinglichen Welschland noch unbe-
ackerter Boden. Die Behandlung realistischer Themen
scheint dort vom formalen Unterricht in Sprache und
Arithmetik noch stark in den Hintergrund gestellt zu
sein,

Nicht zu tibersehen ist die Tatsache, dass durch die
bisher erschienenen 52 Wandbilder da und dort eine
gewisse Sittigung eingetreten ist; d. h. der schone Vor-
rat ldsst leicht die Empfindung zuriick, dass man nun
«genug Anschauungsmaterial> habe. Das ist insoweit
eine Tduschung, als man immer noch nicht alles das
hat, was wirklich gebraucht wird. Oder anders ausge-
driickt: Es erfordert eine sehr grosse Auswahl an Bil-
dern bis man das zur Hand hat, was zur Belebung des
Unterrichts, zur Veranschaulichung wiinschbar ist.
Einen MaBstab fiir das Bediirfnis bieten die vielen
Bestellungen bei den Schulwarten. So fehlt im SSW
immer noch die so nétige Burgendarstellung; es fehlt
ein Adlerbild (das aus Naturschutzgriinden sehr er-
wiinscht ist); es fehlt ein Bild mit den <heiligen
Wassern», ein alemannisches Gehoft, eine Anzahl
Handwerkerbilder (wie Schmiede, Topferei u. a.).
eine komplette Jahreszeitenserie wird noch vermisst
u. a.m. Die Liste der «dringend» gewiinschten Bild-
tafeln ist noch recht lang.

Dennoch wird die Schweizerische padagogische
Kommission fiir das SSW (die der KOFISCH zugeord-
net ist) fiir die nichsten Jahre das Programm griind-
lich iiberpriifen, damit nur wirklich notige Vorlagen
ausgeschrieben und ausgegeben werden, und es ist zu
hoffen, dass die dem Bund unterstellte Jury fiir das
SSW diesen Wiinschen entgegenkomme. Es sollen —
das liegt in der Begriindung des Unternehmens — die
Schulbediirfnisse, und das miissen immer Bildungs-
bediirfnisse sein, befriedigt werden, und nichts ande-
res! Dazu muss noch iiberlegt und entschieden wer-
den, ob die beschlossene Ausweitung auf einen gros-
seren geographischen Raum als die Schweiz innerhalb
der SSW-Ausgabe oder als gesonderte Ausgabe her-
auskommen soll. Die Vorridte in den Auslieferungs-
stellen sind vergriffen. Themen wie Wiiste mit Pyra-
miden, Leuchtturm, Vulkan, Steppe mit Tieren, Fjord
usw. sind vorgesehen und die Bildbeschriebe lieger
z.T. schon vor. Wenn man die Situation bei uns jetzi
nicht ausniitzt, wird uns das Ausland binnem kurzem
einholen. »

Die Ausgabe in der Schweiz ist nur méglich, wenn
die Abnahme direkt durch Schulen erfolgt. Die Liefe-



rung einiger Dutzend Ausleihexemplare an einige zen-
trale Stellen bildet keine Basis fiir die Herausgabe. Das
SSW mit seinen 1700 Abonnenten und den paar hun-
dert Einzelbeziigern hat gerade diejenige sichere Ab-
nehmerzahl, die einen Druck und Vertrieb zu einem
Preise erlauben, der es auch den vielen kleinen Land-
schulen méglich macht, das Anschauungsmaterial un-
mittelbar zur Verfiigung zu haben. Eigenbesitz jeder
Schule muss, wenn wir hier einigermassen selbstindig
und nicht in der Horigkeit vom Auslande bleiben wol-
len, die Regel sein, der Bezug durch Sammelstellen
die Ausnahme!

Letzthin wurde in einer Publikation der Schweizer
Woche vom SSW gesagt, dass sich in aller Stille eine
neue einheimische Industrie gebildet habe, der auch
Exportmoglichkeiten gegeben sind. Ob dies so bleibt
und in steigendem Masse die Bediirfnisse befriedigt
werden konnen, hingt davon ab, dass man das Unter-
nehmen durch Verwendung, Abonnement oder Einzel-
Lauf weiterhin fordert. Jeder Lehrer ist dazu freund-
lich aufgefordert, besonders dadurch, dass er den Kol-
legen, die oft gar nicht wissen, welche Schitze die
Lehrmittelkasten bergen, darauf aufmerksam macht.
Am besten geschieht dies in den lokalen und Haus-
konferenzen und im kollegialen Verkehr. Es ist un-
glaublich, in welch mannigfacher Weise einige im
Zimmer hingende oder zur unmittelbaren Verfiigung
stehende Schulwandbilder gute Dienste leisten kon-
nen, um Begriffen eine grossere Anschaulichkeit zu
aeben.

*

Zu den oben erwihnten Themen, die noch nicht
herausgegeben worden sind, sei noch angemerkt, dass
die meisten schon ausgeschrieben waren, aber noch
nicht befriedigende Lésungen brachten. Andere sind
zur Ausschreibung und damit fiir kommende nichste
Bildfolgen vorgesehen.

Noch eine Bemerkung zu einem Einzelfall:

Zu den am meisten verlangten Bildern des Pesta-
lozzianums gehort das «Germanische Gehofty. In Ana-
logie dazu wollten wir einen Bildbeschrieb fiir einen
alemannischen Hof einverlangen. Der beste Kenner des
Themas bezeichnete sich dazu ausserstande. Das so viel
sebrauchte deutsche Bild wurde vom Fachmann als
Produkt reiner Phantasie bezeichnet. Es existieren
teine Unterlagen, keine historisch sicheren Dokumente
dafiir. Die Herstellung von Geschichtsklitterungen
aber (gar mit typisch nationalistischen Ziigen, die z. B.
ienes erwihnte deutsche Bild unverkennbar zeigt) ist
nicht unser Aufgabe. Es sind u. E. nicht Aufgaben
unserer Schulen, solche wunzuverlissige Grundlage
weiterzugeben und Vorstellungen einzuprigen, zu de-
nen reale Untergriinde, wenigstens vorliufig, noch
nicht bestehen. — Auch im SSW hat es Bilder mit
Fehlern Diese wurden in den Kommentaren deutlich
lezeichnet. Aber kein Bild (ausser dem einzigen Mir-
chenmotiv) besteht ohne reale Unterlagen. Das soll
immer o bleiben.

*

Mit dieser allgemeinen Einleitung, die zur Infor-
mation iiber eine Gattung von Anschauungsmitteln
wohl nicht iiberfliissig ist, sei die 12. Bildfolge des
“SW eingeleitet. Wenn Schulwandbilder auch noch
lange mnicht restlos erfiillen, was in Pestalozzis be-
rithmtem Grundsatz von der Anschauung als dem Fun-
dament aller Erkenntnis enthalten ist, so sind sie doch
auch nicht gering zu achten, und es lohnt sich wahr-

Alte Tagsatzung — Otto Kailin, Brugg

lich die Miihe, sie bei jeder guten Gelegenheit aus dem
Schrank zu nehmen und vor die Schiiler hinzustellen.

Die 12. Bildfolge ist insoweit thematisch, als sie
deutlich auf das im nichsten Jahre kommende Jubi-
ldum, auf die Hundertjahrfeier unseres Bundesstaates
hinweist. Das eine Bild zeigt die alte Tagsatzung im
noch bestehenden Sitzungssaal zu Baden. Auf einen
von Rektor Dr. Mittler, Baden, einem grossen Forde-
rer des SSW, verfassten Bildbeschrieb hin, hat der Ein-
siedler Biirger Otto Kilin, Brugg, ein nach Stimmung,
Farben und Gesamtauffassung meisterhaftes Bild ge-
malt. Fremde Ambassadoren treten zu Verhandlungen
in den Kreis der Eidgenossen, die in stattlicher Ruhe,
aber dennoch in verhaltener Spannung den Willen zur
sakularen, zur «ewigen» Bestindigkeit symbolisieren.

Demgegeniiber versinnbildlicht das von Werner
Weiskonig mit einer in Formen und Farben betonten
Bewegtheit genial hingemalte Bild die revolutioniiren
Tage der neuen Bundeswerdung, den stiirmischen, aber
der guten Sache gewissen Zug in eine neue Zeit. In der

Bundesversammlung 1848
Werner Weiskonig, St. Gallen
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Haltung der in himmelblaue Uniformen gekleideten
Ehrenwache (es sind die Kadetten des burgerlichen
Waisenhauses in Bern) spielt die Wiirde und Kraft der
alten Zeit hinein. Den Biirgern, die zusehen, wie sich
der vorwirtsdrangende Zug der Stinde- und der Na-
tionalrite teilt, damit jeder den ihm zugeteilten Rat-
saal aunfsuche, hat die Biedermeierzeit ihren gemiit-
lichen Stempel aufgedriickt. Was Weiskonig, der zum
ersten Male in die Reihe der SSW-Maler tritt, geboten
hat, ist keine Improvisation. Es liegen an Ort und
Stelle vorgenommene, sehr fleissice Quellenstudien der
Zeichnung zugrunde, was im Bildkommentar nachzu-
lesen sein wird.

Diesz beiden Bilder, deren Wirkung die kleinen,
farblosen Klischees kaum anzudeuten vermogen, wer-
den, wenn sie in der zweiten Hilfte dieses Jahres er-
scheinen, fiir den Unterricht iiber den hundertjghrigen
Bestand unseres so bewihrten neuen und iiber den
sechsmal idlieren alten Bund sehr zweckmissig sein.
Dass es «nebenbei» auch noch wirkliche Kunstwerke
sind, ist ein Vorzug, den unser Schulwandbilderwerk
den meisten sonst noch bestehenden dhnlichen Unter-
nehmen voraus hat und gut angerechnet werden darf.

In ein ganz anderes Gebiet fithrt das Handwerker-
bild «Schusterwerkstittey von Theo Glinz, Horn am
Bodensee.

Handwerkerbilder? Es wurde in der Kommission
jeweilen recht leidenschafilich dariiber debattiert, ob
es einen wirklichen padagogischen Sinn habe, Hand-
werkerbilder herzustellen. Sie konnen den Lehrer da-
zu verleiten, an einem Bilde durchzunehmen, was
grundsétzlich an Ort und Stelle zu betrachten sei, also
in Werkstétien, deren es iiberall gebe. Gegen dieses
beachtenswerte, ja durchaus richtige Argument wurde

aber von den Lehrern grosserer Orte festgestellt, dass
es meist praktisch unméglich sei, die meisten Werk-
stitten zu besuchen. Dis Griinde sind einleuchtend:
die Klassen sind zu gross, die Werkstitten zu klein,
die Storungen unerwiinscht usw. Wenn man aber ein
gutes Bild, ergidnzt durch echte Werkzeuge und Werk-
material im Schulzimmer hat, kann die Lektion sehr
fruchtbar werden. Man muss sich mit der Tatsache ab-
finden, dass solche Werkstittenbilder zu den meist
gefragten der Ausleihstellen gehdren. Das weist das
Bediirfnis unabweisbar nach.

Als letztes Bild der 12. Folge sei das «Haus mit
Garten; Landarbeiten im Friihling» des Ziircher Ma-
lers Willi Hartung, junior, vorgestellt. Es hat einen
thematischen Charakter; es gehort in eine fiir den
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Unterricht der Unterstufe wie auch fiir den Fremd-
sprachenunterricht so notwendigen Jahrzeitenreihe
hinein. In wunderbar abgedimpften Farben gehalien.
bringt es den Duft und das Licht eines echten, warmen
Vorfriihlingstages ins Schulzimmer.

Zur Zusammenstellung einer Jahreszeitenreihe eignet sich
«Die Kornernte» (von Boss) als ideales Sommerbild. «Die Wein-
ernte im Waadtland» (René Martin), «Die Obsternte» (von Erik
Bohni) und <«Die Kartoffelernte» von Traugott Senn) sind als
Herbstdarstellungen brauchbar.

Eine neue «Obsternte» mit betont herbstlichem Einschlag is:
ausgeschrieben und wird spiter erscheinen, wie auch ein ty-
pisches Winterbild. Indessen kann man schon heute mit dem
vielverwendeten Lawinen- und Steinschlagbild von Surbek den
Zyklus abschliessen.

Jede Bildfolge wird, nachdem sie ausgewihlt ist
einer Art von Priifung nach Gallupsystem im kleinen

unterworfen. Nicht jede ergibt eine gute Prognose
Fiir die diesjdhrige ist rie sehr giinstig ausgefallen.

Sn.

Probleme der Schulreform

An der Bezirkskonferenz St. Gallen sprach Dr.
Ernst Bosch, der zuvor in einer Artikelserie im «Tag-
blatt der Stadt St. Gallen» unter dem Pseudonym Han:
Lauscher Gedanken zur Erneuerung der Schule ge-
dussert hatte, iiber «Probleme der Schulreform». Er
fithrte etwa folgendes aus:

In der Stellung des Menschen zu den Fragen der Schule
dussert sich sein Kultur- und Menschheitsbild. Nach dem scho-
lastisch-asketischen Ideal waren Freude und Lust in der Schule
nicht erwiinscht. Die Individualitit wurde unterdriickt. Einer
besseren Ausgangspunkt fiir die Erziehung als die humanistisch:
Weltauffassung bildet die moderne Kinder-Psychologie. Schul-
reform bedeutet nichts anderes als Anpassung an ein geiinderte:
Menschheitsbild. Nach den Neueren Claparéde und P. Bovet ist
das Ziel der Reform eine «Schule nach Mass», d. h. eine den:
Wesen des Einzelnen, sei er normal, unter- oder iibernormal.
angepasste Schule.

Der Kinderpsychologe hat es mehr mit dem erzieherische:
Problem zu tun, als mit dem schulischen. Infolge der Auf-
lockerung der Familie, durch die starke Inanspruchnahme der
Eltern im Erwerb, hat die Zahl der nerviosen Kinder in unser:
Schulen stark zugenommen. Dadurch sind dieser vermehrte ¢
zieherische Aufgaben iiberbunden worden. Wenn das Kind
frither zum seelischen Ausgleich fiir die Ueberlastung in d¢r
Schule die Familie notig hatte, so sollte es heute haufig gerade
umgekehrt die notige Entspannung in der Schule finden.

Die Wissensvermittlung kiimmert sich aber oft zu wenig um
die kindliche Mentalitdt. Oft ist auch die Schulatmosphire ui-
giinstig und lisst kein erspriessliches Verhilinis zwischen Lehrer
und Schiiler aufkommen. Oder der Unterricht ist lebensfrem.



im Rechenunterricht z. B. werden Aufgaben gestellt, die nach
ihrer Problemstellung das Kind in keiner Weise interessieren,
<o dass es sie als «Schmarren» bezeichnet!

Mit Examen und Noten wird hiufig nur eine iussere Diszi-
plin erzwungen, wihrend das Kind zu einer inneren Disziplin
hingefiigt werden soll. Disziplin an sich ist ein Unding. Man
muss wissen, wozu sie zu dienen hat. Die richtige Disziplin be-
deutet eine Erziehung zur Gemeinschaft. Gerade diese aber
kkommt in der Schule zu kurz, weil die Kinder viel mehr zur
Leistungs-Selbstsucht erzogen werden. Das Kind wird auch dazu
crzogen, halb Verstandenes als Wissen anzusehen. In vielen Schu-
ien ist die Arbeitsweise unkindlich. Die meisten Arbeiten ent-
sprechen nicht der kindlichen Psyche. Wihrend der Erwachsene
in der Regel an einer Arbeit ein direktes materielles Interesse
hat, ist dies beim Kind nicht der Fall; daher werden so viele
Arbeiten hingehudelt. Und da die Kinder meist nur widerwillig
lernen, wird die Denkfihigkeit nicht gefordert.

Diese Kritik an der Schule fiihrt den Referenten zur For-
derung der école active, der Eigentiitigkeit der Schiiler. Diese
sollen produktiv werden, statt nur rezeptiv zu bleiben. Diese
Klassen sollen in kleinere Gruppen aufgelockert werden. Der
nach Fiachern gegliederte Unterricht soll durch Interessenzentren
ersetzt und die Schulgemeinschaft in eine rechte Lebensgemein-
schaft umgewandelt werden.

Solche Forderungen sind heute nicht nur in Privatschulen
verwirklicht, sondern tauchen vereinzelt auch in der Staats-
schule auf, so der Blockunterricht, oder der Gesamtunterricht.
Hauptaufgabe ist, beim Kind ein Bediirfnis oder Interesse zu
wecken und ihm dann zu helfen, das Ziel zu erreichen. Dabei
ist an den Spieltrieb des Kindes anzukniipfen, so dass die Schul-
arbeit weitgehend spielerische Formen anzunehmen hitte. Beim
Uebergang vom Kind zum Erwachsenen nimmt das Spielerische
dann allmihlich ab und das mehr Arbeitsmissige zu. Die
Schule soll nicht nur auf das Leben vorbereiten, sondern fiir die
Kinder selber Leben bedeuten.

Die héusliche Erziehung ist ganz affektiv eingestellt, aber
auch in der Schule sind die affektiven Faktoree von grosser
Bedeutung. Sie kommen am meisten zur Auswirkung durch die
Schaffung von Interessenzentren und durch den Gesamtunter-
richt. In der Sekundarschule aber sollte eine Arbeitsgemeinschaft
der Lehrer geschaffen werden, welche eine organische Verbin-
dung zwischen den Fichern herzustellen hitte. Arbeitsgruppen
in den Klassen bedeuten Erziehung zur Gemeinschaft. Die
«Selbstregierung der Schiiler> bedeutet ein weiteres gutes Mittel
zur Weckung von Interesse.

Einen zu kleinen Platz in unserer Schule nehmen Musik,
Literatur, Bildende Kunst ein. Sie sollten das Zentrum jeder Er-
ziehungsschule bilden, damit wir wieder lernen, uns auch ein-
mal richtig zu entspannen und uns dem Genuss eines Kunst-
werkes hinzugeben, was fiir die seelische Gesundheit von jung
und alt notwendig ist.

In der ausscrordentlich rege beniitzten Diskussion
begrimdete Willi Vetterli, Prisident des Stidtischen
Lehrervereins, das Stillschweigen der Lehrerverbinde
auf die Artikelserie des Referenten. Nicht weil die
Lehrerschaft eine Auscinandersetzung mit den hier
aufgerollten Problemen scheut, sondern weil sie eine
Erirterung derselben in der Tagespresse als wenig sach-
dienlich, ja schidlich betrachtet, hat sie bisher ge-
schwiegen. Bei der Kritik an der bestehenden Schule
wird allzu gerne nur das Negative herausgehort, um
so mehr, als ungeklirte Begriffe den unfruchtbaren
Ausgangspunkt solcher Diskussionen bilden. Doch will
der Stiddtische Lehrerverein in Arbeitsgemeinschaften
die Méglichkeiten von Reformen in der Schule und bei
den Behérden kliren, die Verbesserung des Verhilt-
nisses zwischen Schule und Elternhaus studieren und
ciner besseren Einstellung der ganzen Bevolkerung
zegeniiber der Schule die Wege zu ebnen suchen,
wihrend der Kantonale Lehrerverein die Weiterbil-
dung der Lehrerschaft, vor allem auch durch Arbeits-
remeinschaften, scinen Sektionen als Jahresaufgabe

1947 gestellt hat. Eine Verwirklichung vieler Refor-
men hat auch eine starke Beschneidung des Lehrstoffes
in den Lehrplinen zur Voraussetzung. Daher kinnte
es die Lehrerschaft des Kantons St. Gallen nicht ver-
stehen, wenn ihr verweigert wiirde, zu dem nun vor-
liegenden neuen Lehrplanentwurf nochmals Stellung
zu nehmen.

Der Referent musste sich gefallen lassen, dass man-
che seiner Reformgedanken mit Skepsis aufgenommen,
begriindet anuearlffen oder scharf zuriickgewiesen
wurden.

In seinem Schlusswort gab der Referent, der seine
Reformgedanken, wenn auch nicht durchwegs iiber-
zeugend, so doch in angenehmer Form vorgetragen
hatte, ohne weiteres zu, dass wichtiger als das dussere
Gewand einer Reform, die inmere Haltung derer sei,
die sie durchfiihren. ' R. B.

Der Kampf um das neunte
Schuljahr im Kanton Neuenburg

In letzter Zeit hat die Presse iiber eine Initiative
gegen das seit kurzer Zeit eingefiihrte obligatorische
9. Schul]ahr berichtet. Es wurde sogar im ganzen
Lande herumposaunt, dass in La Chaux-de-Fonds eine
Versammlung von 400 Personen das fakultative 8.
Schuljahr gefordert habe, was sich aber, laut polizei-
licher Untersuchung, als bewusste Falschmeldung er-
wiesen hat, da eine solche Versammlung nie stattfand.

Geschichtliches

Ahfangs der dreissiger Jahre dieses Jahrhunderts wiitete eine
schreckliche Wirtschaftskrise im Kanton, besonders im indu-
striellen Hochland. — Die 3. Internationale Erziehungskonferenz,
die im Jahre 1934 Vertreter aus 50 Nationen in Genf vereinigte,
forderte eine Verlingerung der Schulzeit, damit die Jugend noch
besser erzogen werde und kein Unterbruch entstehe zwischen
dem Schulende und dem allgemein auf das 15. bis 16. Altersjahr
angesetzien Beginn der Berufslehre.

Von 1922 bis 1935 fasste der Grosse Rat von Jahr zu Jahr
den Beschluss, die eben aus der Schule entlassenen Kinder zu
weiterem Schulbesuche anzuhalten, falls sie keine ordentliche
Beschiftigung hitten finden konnen. Dabei sei noch erwihnt,
dass ein 9. Jahr fiir Sekundarschule und Progymnasium nie an-
gefochten wurde und es sich also nur um das 9. Primarschul-
jahr handelt, dessen Schiiler ganz besonders einer griindlicheren
Erziehung bediirfen und vor einer vorzeitigen Einstellung in den
Fabrikbetrieb geschiitzt werden miissen.

Am 12. Dezember 1936 wurde dem Grossen Rat von sozialisti-
scher Seite eine Motion vorgelegt, mit welcher der Regierungs-
rat eingeladen wurde, einen Bericht iiber das einzufiihrende
9. Schuljahr vorzulegen. Anfangs 1937 begriindete Herr G. Schel-
ling die Motion, indem er nebst einer besseren Vorbereitung der
Jugend auf den Beruf die Méglichkeit einer Verminderung der
Arbeitslosigkeit hervorhob. Die Vertreter aller politischen Par-
teien gaben ihre Zustimmung, so dass die Motion mit 77 Stim-
men ohne Opposition angenommen wurde.

Fast zwei Jahre spater (!), d. h. am 21. November 1938,
wurde der Bericht des Regierungsrates vom damaligen Vorsteher
des Erziehungsdepartementes, Herrn A. Borel, vorgelegt, ohne
dass ein obligatorisches 9. Schuljahr fiir notwendig befunden
wurde. Dieses Zuriickkrebsen konnte dem Grossen Rat nicht be-
liecben und die ganze Frage wurde zum Studium einer Kom-
mission von 11 Mitgliedern iibergeben,

Die Arbeit ging nun etwas schneller vorwirts, denn schon
am 14. Mirz 1939 konnte die Frage behandelt werden. Der Be-
richt der Kommissionsmehrheit blieb dem Regierungsrat treu,
indem sie nur die Unbeschiftigten zum Unterricht zwingen
wollte (wie dies schon seit 1922 iiblich war), die Minderheit
beharrte auf dem Obligatorium, liess sich aber herbei, den Ge-
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meinden freizustellen, ob sie es einfithren wollten oder nicht.
Dieser Vorschlag wurde denn auch mit 81 Stimmen ohne Oppo-
sition gutgeheissen.

Einige Wochen spater (im Mai 1939) wurde dann ein Gesetz
mit 66 Stimmen ohne Opposition angenommen, wodurch -es den
Gemeinden erlaubt war, das Obligatorium einzufithren, unter
der Bedingung, dass sie alle daraus erwachsenen Kosten selber
iiberndhmen. Die darauffolgende Mobilisation zogerte die Ver-
wirklichung des Gesetzes hinaus. Erst im Friihling 1941, als ein
neuer Erziehungsdirektor gewihlt wurde (Herr C. Brandt), be-
schloss der Regierungsrat, das Gesetz auf 1. November 1941 in
Kraft treten zu lassen. Im Frithling 1942 fiihrten 15 von den
60 Gemeinden das Obligatorium ein (darunter befanden sich

drei Siidte, so dass etwa 34 der Gesamtbevolkerung erfasst
wurden.

Nach einer kurzen Probezeit legte der neue Erziehungs-
direktor einen neuen Gesetzesentwurf vor, der das Obligatorium
auf den ganzen Kanton ausdehnte (11. Oktober 1943); mit 61
gegen 3 Siimmen wurde es guigeheissen. Am 3. Dezember 1942
beschloss der Grosse Rat auch die Einfiihrung des obligatori-
schen Hauswirtschaftsunterrichts in den zwei letzten Jahren.

Die Initiative gegen das neunte Schuljahr

1946 wurde nun gegen das seit April 1944 einge-
fithrte Obligatorium des 9. Schuljahres die Initiative
ergriffen. Ein Herr Meylan aus Les Ponts konnte etwas
iiber 3000 Unterschriften ergattern, und zwar haupt-
sichlich bei Arbeitern aus Le Locle und La Chaux-de-
Fonds. Die Griinde des bescheidenen Erfolges (das ge-
setzliche Minimum betriigt 3000) sind zwiefacher Art.

Einmal sind viele Familien froh, so schnell als mog-
lich aus dem Verdienst ihrer Kinder das trotz der Zu-
lagen noch immer ungeniigende Einkommen zu er-
héhen. Auf dem Land kann noch mehr als in der
Stadt der Mangel an Arbeitkriften mitspielen.

Dazu ist zu bemerken, dass man den lidndlichen Ver-
hilinissen gebithrend Rechnung getragen hat, indem
die Bauernkinder auf Verlangen hin einen sechsmona-
tigen Dispens erhalten und also den ganzen Sommer
hindurch daheim arbeiten kénnen. Sie beginnen ihr
9.Schuljahr am 1. November mit Speziallehrplan. Aber
auch fir die Stadtjugend wurde das Gesetz durch die
Verfiigung gemildert, dass ein Kind mit vollendetem
15. Altersjahr austreten diirfe, falls es einen mehr-
jdhrigen Lehrvertrag vorweise. Nur die Fabrikarbeiter
hat man nicht beriicksichtigen wollen, weil es sich
dabei nicht um eine Berufslehre im eigentlichen Sinne
handelt. Gewisse Arbeitgeber haben deshalb an einem
9. Primarschuljahr wenig Interesse. Ein Funktionir der
Sozialistischen Partei hat in einer offentlichen Ver-
sammlung gesagt, hinter Herrn Meylan stinde das
Arbeitgeberkartell aus Le Locle!

Die Unterschriftenkampagne hat manchmal heftige
Formen angenommen; so wurde von Herrn Meylan
behauptet, es seien ihm von Gegnern Unterschriften-
formulare gestohlen worden, was vor Gericht als un-
begriindet zuriickgewiesen wurde.

Die Organisation des 9. Primarschuljahres

Artikel 2 des Geseizes vom 11.Oktober 1943 sieht
fiir das neunte Schuljahr einerseits eine erweiterte
Allgemeinbildung, anderseits eine bessere Vorberei-
tung auf das Berufsleben vor.

Auf dem Lande musste man zuerst die Schiiler in
Klassen zusammenbringen. So kommt es oft vor, dass
mehrere Gemeinden gemeinsam eine 9.Klasse haben,
was den Kindern manchmal einen lingeren Schulweg
verursacht. Diese Schwierigkeit wird durch gute Bahn-
oder Autobusverbindungen gemildert, ebenso durch
das von den Midchen vorziiglich gekochte Mittagessen !
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In liandlichen Gegenden wird der Allgemeinbildung
eine grossere Aufmerksamkeit geschenkt als in der
Stadt. Zur Zeit gibt es im Kanton 21 Ortschaften mit
einer 9. Primarschulklasse, was einer Gesamtschiiler-
zahl von zirka 400 entspricht.

Fadher Knaben Madchen
Wodhenstundenplan Stadt Land Stadtu. Land

Std Std. Std.
Muttersprache (Franzésisch) 5 6 5

Rechnen, Geometrie, Buchhaltung 5—4 5 2—3
Wissenschaftsunterricht 2—1 1 -

Geographie, Geschichte, Biirgerkunde 3 3

Schreiben, Zeichnen 3 32 2]
Singen — — 1
Turnen 3 -3 2
Fremdsprache (Deutsch) 3 2—3 2
Weibl. Handarbeiten - — 6
Hauswirtschaft : — — 12
Knaben-Werkstattunterricht 6—12 6—12 —
Total 30--34 30—34 34

Die obige Stundenzuteilung vom 1. Juli 1944 gibt
iiber den Stoff der verschiedenen Ficher ausreichend
Auskunft.

Die Klassen sind wie folgt organisiert: In La Chaux-
de-Fonds bestehen heute fiinf Klassen (davon drei fiir
Midchen). Die einen zihlen normal promovierte Schii-
ler, die anderen 1 bis 3 Jahre zuriickgebliebene. Eine
gewisse Fiacherteilung wird unter den Lehrkréften
vorgenommen. Gewdohnlich unterrichten in den Spe-
zialfichern wie Deutsch, Haushaltung, Holz- oder Ei-
senarbeiten besondere Lehrer. Pro Jahr nehmen die
Kinder an einigen Besichtigungen teil (Uhrenfabrik,
Elektrizitdtszentrale, Sauglingsheim usw.). An einer
letzthin veranstalteten Ausstellung konnten die man-
nigfaltigsten Produkte des praktischen Unterrichtes
bestaunt werden, vom einfachsten Kleidereisenhaken
bis zur kompliziertesten Stehlampe, von den gestickten
Kissen zu den elegantesten Kleidern.

Wenn man nun das Werden dieses 9. Schuljahres
betrachtet, fallt einem besonders auf, dass bei der Be-
handlung im Grossen Rat von 1936 bis 1943 die Ver.
treter aller Parteien dafiir eingestanden sind. Die Frage
des Obligatoriums fiir Sekundarschiiler wurde iiber-
haupt nie in Frage gestellt. Dann sei noch bemerkt.
dass rund %1 der Schulgemeinden des Kantons schon
seit 4 Jahren das 9.Schuljahr auf der Primarstufe
eingefithrt haben. Die Ortsschwierigkeiten, die rest-
lichen zirka 100 Schiiler in Klassen zu vereinigen.
wurden mit Leichtigkeit iiberwunden. Der Hauptgeg-
ner des Obligatoriums ist in der gegenwirtigen Hoch-
konjunktur der Industrie zu suchen. Es wird sich also
darum handeln, gewisse Arbeitgeber und viele Fabrik-
arbeiter und Bauern davon zu iiberzeugen, dass man
eine bessere Vorbereitung der Kinder auf Beruf und
Leben nicht einer augenblicklichen Gewinnsucht op-
fern darf. Uebrigens konnen die mit 15 Jahren berufs
los in die Industrie eingezogenen Knaben und Mid-
chen morgen schon, bei hereinbrechendem Arbeits
mangel, ihren eigenen Eltern den Verdienst wegneh-
men, It

Was kénnen wir mehr an Kindern, als ihnen geben. als ihnei:
offenbaren, die Wege zum gliickhaften Leben, zu den Werten des
Lebens. offnen. Das betrachtete ich als meine Pflicht, ich lehri»
sie das Schone lieben, das Gute schiitzen, das Gemeine verachter:.
Und meine Hoffnung, dass mein Same auf fruchtbaren Bodei
gefallen, ist berechtigt. Und dies zu konstatieren ist mir genu:
Dank:. Karl Stamm, 1914



Lehrerverein von Appenzell A.-Rh.

Bericht iiber die ordentliche Friihjahrs-4Abgeordneten-
versammlung vom 15, Mirz 1947 im Restaurant Markt-
platz, St. Gallen.

1. Der Prisident H. Frischknecht (Herisau) begriisst
die abgeordneten Kolleginnen und Kollegen aus 18 Ge-
meinden (2 Oriskonferenzen sind nicht vertreten) so-
wie einige Giste. Nach einem kurzen Hinweis auf die
Verhandlungen im Kantonsrate iibér das neue Gesetz
betreffend die Beteiligung des Kantons an den Lehrer-
besoldungen berichtet der Vorsitzende zusammenfas-
send iiber die bisherige und die geplante Titigkeit der
neu eingesetzten Pressekommission und fordert die
Kollegen auf, sich in ihren Gemeinden méglichst tat-
kriftig fir das an der nichsten Landsgemeinde zur
Abstimmung gelangende Besoldungsgesetz einzusetzen.

2. Das Protokoll iiber die Abgeordnetenversamm-
lung vom 7. Dezember 1946 wird verlesen und geneh-
migt.

3. Die Kollegen J.Jehli (Hundwil), H. Bruderer,
Reallehrer (Herisau) und Th. Tobler (Gais) werden
in den Lehrerverein von Appenzell A.-Rh. aufgenom-
men.

4. Die in Ausziigen vervielfiltigt vorliegenden Jahres-
rechnungen der laufenden Kasse, der Hilfs- und der
Sterbefallkasse, von Kassier H.Kaufmann (Lutzen-
berg), werden auf Antrag der Geschiftspriifungskom-
mission diskussionslos und einstimmig gutgeheissen.
Infolge besonderer, durch den Lohnkampf hervorge-
rufener Aufwendungen sieht sich die Versammlung ge-
notigt, den Jahresbeitrag pro 1947 von Fr. 7.— auf
Fr. 9.— zu erhdhen. Dem Vorstand wird fiir seine be-
trichtliche Mehrarbeit der Betrag von Fr. 300.— zu-
gesprochen. :

5. Aus dem Revisionsbericht der Lehrerpensions-
kasse geht mit aller Deutlichkeit hervor, dass auf den
bisherigen Grundlagen nicht weiter gebaut werden
kann. Wihrend bei der seinerzeitigen Festsetzung von
Primien und Renten eine mittlere Verzinsung des
Wertschriftenkapitals von 4,5 % angenommen werden
konnte, betrigt diese heute nur noch 3.6 %, was einem
jahrlichen Ausfall an Zinsen von gegen Fr. 20 000
gleichkommt; zusammen mit dem gleichzeitigen An-
steigen der Zahl der Alterspensionire ergaben sich in-
folge dieser zeitbedingten Entwicklung alljdhrliche
versicherungstechnische Defizite, die nicht mehr lin-
ger verantwortet werden konnen. Da zudem die Ren-
ten den heutigen Verhilinissen bei weitem nicht mehr
entsprechen (Fr.2600 bei zuriickgelegtem 65. Alters-
jahr), bedarf unsere Pensionskasse einer vollstindigen
Neuordnung. In diesem Zusammenhang berichtet Herr
Inspektor Hunziker iiber die vorldufigen Ergebnisse
der im Auftrage der Landesschulkommission eingelei-
teten versicherungstechnischen Revision der Pensions-
kasse durch Herrn Prof. Stauber, Trogen. Der beauf-
tragte Revisor legt eine Reihe von grundsitzlichen
Fragen vor, die vorgiingig der Ausarbeitung endgiilti-
ger Sanierungs- und Neuerungsvorschlige griindlich
gepriift werden miissen.

6. Dem Antrage einer Ortskonferenz, es sei die Kan-
tonalkonferenz kiinftig in dem Sinne anders zu gestal-
ten, dass nicht Geschifte und Vortrag vor dem gemein-
samen Mittagessen erledigt werden miissen, kann die
Versammlung nicht beistimmen und beschliesst, die
Kantonalkonferenz wie bisher durchzufiihren.

7. Als Referent fiir die Kantonalkonferenz 1947 in
Walzenhausen konnte erfreulicherweise Prof.Dr. W.

Schldpfer, Trogen, gewonnen werden, der sprechen
wird iiber das Thema: «Demokratie und Aristokratie
in der Appenzellergeschichte des 17. und 18. Jahr-
hunderts». A.

Kantonale Schulnachrichten
Appenzell L.-Rh.

Die Schulgemeinden pro 1947, die jeweils in den
Monaten Januar und Februar statifinden und beziig-
lich der Schulfreundlichkeit der betreffenden Biirger
immer sehr aufschlussreich sind, gehdren wieder ein-
mal der Vergangenheit an.

Innerrhoden kennt keine periodischen Lehrerwah-
len. Wer dreimal von der Gemeinde gewihlt worden
ist, gilt nachher als definitiv angestellt, bis der Lebens-
faden reisst oder die Schulfithrung eine Aenderung
des Anstellungsverhiltnisces bedingt. Dagegen machte
sich zu Beginn dieses Jahres da und dort, speziell in
zwei diesbeziiglich bereits mehr als einmal «beriihmt»
gewordenen Gemeinden, eine falsche Spartendenz gel-
tend, indem man versuchte, aus «Sparsamkeitsgriin-
den» (man zog zwar auch noch einige andere Griinde
«an den Haaren» herbei!) Lehrstellen mit Lehrerinnen
eingehen zu lassen, dem aber die hohe Landesschul-
kommission ein energisches und gebieterisches Nein
enigegenstellte! Sparen ist ja schén und recht; wer
aber in der Jugenderziehung zu sparen sucht, macht
sich auch einer <himmelschreienden Siinde» schuldig!

Unsere Berufsberatungsstelle, die von einem amtie-
renden Lehrer betreut wird, hat — um mit den Aus-
tretenden besser in Kontakt zu kommen — neue Wege
eingeschlagen, indem der Berufsberater entweder die
im Friihjahr austretenden Klassen besucht oder Klas-
sen kleinerer Gemeinden zusammenzieht und sie in
besagien Dingen theoretisch unterrichtet. -o0-

Schaffhausen.

Realschiiler aus den badischen Grenzgemeinden. Der
Erziehungsrat des Kantons Schaffhausen hat kiirzlich
iiber die Zulassung von auslédndischen Schiilern aus den
badischen Grenzgemeinden Beschluss gefasst. In An-
lehnung an die frithere Gepflogenheit, dass ausldndi-
sche Realschiiler aus den badischen Nachbargemein-
den die Realschulen des Kantons Schaffhausen besuch-
ten, soll dies auch kiinftig wieder gestattet sein. Da der
Geldverkehr zur Zeit dieses Entgegenkommen illu-
sorisch machen wiirde, verfiigt der Erziehungsrat, dass
die Schul- und Materialiengelder grundsitzlich ge-
schuldet seien, aber dass solche Geldforderungen ge-
stundet werden miissen. In gewissen Fillen kann auch
ein Erlass dieser Gelder von den zustindigen Instan-
zen gewidhrt werden. hg.m.

St. Gallen.

Midchenabschlussklassen. In St. Gallen beginnt am
23. April unter Leitung von Friulein Hedwig Scherrer
ein Kurs fiir Lehrerinnen, die sich fiir Midchenab-
schlussklassen und fiir die Fithrung der weiblichen
Fortbildungsschulen ausbilden wollen. Der Kurs wird
vom Schulrat der Stadt St. Gallen veranstaltet und
dauert bis 11. Juli 1947.

Hauswirtschaftliche Fortbildungsschule. Zum Auf-
bau der hauswirtschaftlichen Fortbildungsschule im
Kanton St. Gallen sind rund 200 Lehrkrifte fiir je 40
Unterrichtsstunden pro Klasse und Jahr nétig. Damit
rechizeitig ein fachlich und numerisch geniigender
Lehrkérper zur Verfiigung steht, werden im April am
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Custerhof in Rheineck zwei unentgeltliche Lehrer-
kurse durchgefithrt. Aehnliche Ausbildungsgelegen-
heiten fiir Lehrer an landwirtschaftlichen und allge-
meinen Fortbildungsschulen werden im Herbst folgen.

B.
Ziirich.

Konzert des Lehrergesangvereins Ziirich. Mit der
Auffithrung von César Francks Oratorium «Les Béati-
tudes» blieb der Lehrergesangverein Ziirich einer wert-
vollen und vornehmen kiinstlerischen Tradition treu,
indem er einer dankbaren Zuhorerschaft selten ge-
horte, bedeutende Werke vermittelt. Schon Rob. F.
Denzler hatte 1924 mit deren Erstauffithrung in Zii-
rich wie vorher mit Piernés «Kinderkreuzzug» die
Kenntnis franzosischen Chorschaffens neben den be-
vorzugten Werken Berlioz’ bedeutungsvoll erweitert.
Die Auffithrung vom 16. Midrz reiht sich jenen Kon-
zerten in wiirdigster Weise an.

Man mag im textlichen Vorwurf fiir dieses geist-
liche Oratorium Mingel empfinden (wie viele Kom-
ponisten fehlte doch der kongeniale Dichter!), fiir
Franck schuf er doch die Anregung zu beriickend klang-
schoner, wie tief und warm empfundener Musik. Im
orchestralen Teil, ganz besonders aber fiir die Gestalt
Christi und fiir die Chore der Gliubigen findet der
Meister einen Adel der Tonsprache, wie er nur aus
einem wahrhaft gliubigen und demiitigen Herzen
kommen kann. Dazu beherrscht er, der grosse Orgel-
meister und Symphoniker, auch alle technischen und
formalen Mittel einer auf die gleichzeitige Verbindung
der Melodien gegriindeten Polyphonie.

Die Auffiihrung wurde den hohen Werten dieser
Musik aufs schonste gerecht und schuf den Hérern
und gewiss auch den Ausfithrenden ein tiefes, vielfach
rein begliickendes Erlebnis. Chor, Solisten und erfreu-
licherweise auch das Orchester lebten wirklich in die-
ser Musik. So wurde das erhebende Konzert zu einer
vornehm feierlichen Ehrung des Leiters und mitschaf-
fenden Kiinstlers Ernst Kunz, der das Ganze im Banne
seiner kiinstlerischen Personlichkeit zu halten wusste.
Der aufrichtige Beifall der begeisterten Zuhorer sei
ihm zugleich der Dank fiir seine zwanzigjihrige erfolg-
reiche Wirksamkeit als Direktor des Lehrergesang-

vereins. -a.a-

Preis- und Lohnproblem

Der Leitende Ausschuss der NAG hat in eingehender
Beratung zum Ergebnis der kiirzlich unter dem Vor-
sitz von Bundesrat Dr. Stampfli zwischen Vertretern
des Eidgenossischen Volkswirtschaftsdepartementes und
der Arbeitnehmerorganisationen iiber das Preis- und
Lohnproblem durchgefiihrten konferenziellen Aus-
sprache Stellung genommen. In Uebereinstimmung mit
der Auffassung der massgebenden Bundesbehorden
steht der Leitende Ausschuss auf dem Standpunkt, dass
der weiteren Aufwirtshewegung der Preis- und Lohn-
spirale wegen der ihr innewohnenden Inflationsgefahr
nach Maglichkeit Einhalt geboten werden muss.

Durch Aufrechterhaltung der Preiskontrolle und
Aufhebung aller die Einfuhr unnétig erschwerender
Einschrinkungen ist dafiir Sorge zu tragen, dass von
den auf dem Weltmarkt sich bietenden Preisverbilli-
gungsmoglichkeiten Gebrauch gemacht werden kann
und diese dem Konsumenten vollumfinglich zugute
kommen.

Bei aller Anerkennung der berechtigten Anspriiche
der Bauersame auf angemessene Produktionspreise
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darf doch festgestellt werden, dass es der Landwirt-
schaft wihrend der Kriegs- und Teuerungsjahre ge-
lungen ist, nicht nur Preiserhhungen im Ausmass der
allgemeinen Teuerung zu erwirken, sondern dariiber
hinaus einen ansehnlichen Teil der Vorkriegspreisver-
luste aufzuheben. Bei Bewilligung weiterer Begehren
auf Preiserh6hungen im landwirtschaftlichen Sektor
erscheint daher allergrésste Zuriickhaltung durchaus
am Platze.

Anderseits kann von einem generellen Lohnstop bei
der Arbeitnehmerschaft fiir so lange keine Rede sein,
als verschiedene Kategorien der Arbeiter und breite
Schichten der Privatangestellten sowie die mittlern und
héhern Beamten und festbesoldeten Kategorien den
volligen Ausgleich der Kriegsteuerung gemiss den
Empfehlungen der Eidgenossischen Lohnbegutach-
tungskommission noch immer nicht erreicht haben.
Dieser Ausgleich muss im Laufe dieses Jahres unbe-
dingt erfolgen, wobei es nicht geniigt, die Reallohn-
anpassung lediglich auf der Basis der zum Teil stark
abgebauten Vorkriegs-Krisensalire wieder herzustel-
len, sondern dieser Tatsache durch entsprechende Er-
hohung der Grundgehilter Rechnung zu tragen.

Die notwendige Steigerung der Produktivitit unserer
Wirtschaft kann nur durch die Riickkehr zum Lei-
stungslohn-Prinzip erreicht werden, von dem wéhrend
der Kriegs- und Teuerungsjahre wegen Bemessung der
Teuerungszulagen nach sozialem Gesichtspunkt und
der daraus resultierenden Nivellierung der Lohne und
Gehilter der Ungelernten mit denjenigen der Gelern-
ten weitgehend abgeriickt wurde. Im Volkswirtschafts-
interesse muss dieser Uebelstand durch eine bessere
Entlohnung der Qualititsarbeit Gelernter beseitigt
werden.

Alters- und
Hinterbliebenenversicherung (AHY)

Die NAG teilt mit, der Leitende Ausschuss habe
an seiner Sitzung vom 20. Mirz 1947 beschlossen, dem
iiberparteilichen Aktionskomitee zugunsten der Eid-
gendssischen Alters- und Hinterlassenenversicherung
einen ersten Beitrag an die Kosten der bevorstehenden
Abstimmungskampagne zu iiberweisen. Die der NAG
angeschlossenen Organisationen werden eingeladen,
ihrerseits dem Kampffonds fiir die AHV mindestens
Fr.1.— je Mitglied zu iiberweisen.

Als Vertreter der NAG im schweizerischen iiberpar-

teilichen Aktionskomitee werden die Kollegen Kan-

tonsratsprisident J. Bottini, Ziirich, und Lehrersekre-
tir Dr. K. Wyss, Bern, abgeordnet.

Briefwechsel mit Lehrern
und Schiilern im Ausland

Seit Kriegsende haben sich in zahlreichen Lindern
Vereinigungen gebildet, um Briefwechsel zwischen
Schiilern und Jugendlichen verschiedener Linder zu
fordern, da sie darin ein ausgezeichnetes Mittel zw
Sicherung des Friedens und der internationalen Ver-
stindigung erblicken. Bei der Vermittlung solcher
Briefwechsel spielen die Lehrer organisatorisch und
anregend eine wichtige Rolle. In der Schweiz haben
anerkannte Pidagogen den schriftlichen Gedanken-
austausch zwischen Schiilern verschiedener Landes-



teile befiirwortet. Es sind einzelne Klassen auch schon
mit gutem Erfolg mit Klassen im Ausland in Be-
ziehung getreten. Die damit gemachten Erfahrungen,
die in verschiedenen Berichten niedergelegt sind, sind
recht giinstig; neben der sprachlichen Forderung fiihr-
ten die Briefwechsel mit ihren Schilderungen des
Lebens in Familie, Schule und Oeffentlichkeit, mit dem
Austausch von Ideen weltanschaulicher Art zum Ver-
stindnis der Bewohner anderer Landesteile oder frem-
der Lander. Sie trugen zu jener Aufgeschlossenheit bei,
die uns Schweizern mit unserm von internationalen
Beziehungen abhingigen Wirtschafts- und Kulturleben
so0 not tut.

Wir haben in Nr. 12, Seite 202, einen Aufruf aus
Amerika veroffentlicht. Seither ist auch aus England
der Wunsch nach einem Lehrer- und Schiilerbrief-
wechsel geidussert worden. Der Anglo-Swiss Friendship
Circle bittet den SLV um Adressen von schweizeri-
schen Lehrern und Schiilern, die gern mit englischen
Partnern korrespondieren méchten. Die Aktion wird
vom schweizerischen Vizekonsul, Herrn Dr. Hans Hu-
ber, sehr begriisst und unterstiitzt. Der SLV anerkennt
und befiirwortet die Institution eines internationalen
Schiilerbriefwechsels durchaus und bittet die Kolle-
ginmen und Kollegen sehr, von den verschiedenen
freundlichen Anerbieten Gebrauch zu machen. Adres-
sen sind an den Sekretir des Anglo-Swiss Friendship
Circle, Herrn Frederic Clark, Ye Olde Cottage, Clough-
ton, Scarborough (England), zu richten.

Hans Egg.

Aus der Piddagogischen Presse

Den Beitrag «Lehrer-Dichters an der Spitze der
heutigen Nummer haben wir mit freundlicher Erlaub-
nis von Dr. Albert W. Schoop, Lehrer an der «Schwei-
zerischen Alpinen Mittelschule» in Davos, Redaktor
des «Jahresheftes 1947 der Ehemaligen des Thurgaui-
schen Lehrerseminars, zugleich Mitteilungsblatt der Alt-
gymnastika» eninommen. In diesem, bei Lehrer Ernst
Bissegger, Miihlebach bei Amriswil, beziehbaren, 44
Seiten starken, reichhaltigen Jahresheft einer lebendi-
gen Vereinigung fritherer Seminaristen, die ihre Lehr-
jahre in dem so stimmungsvollen, vorbildlich instand
gehaltenen Barockpalast zu Kreuzlingen verbrachten,
ist das Thema Lehrer und Dichter gestaltet mit Text-
proben aus Werken von Pestalozzi, Gotthelf, Gottfried
Keller, Spitteler und Carl Stamm, eingeleitet von Al-
bert W. Schoop, Karl Fehr, Gottfried Bohnenblust und
Traugott Vogel. In einem zweiten Teil kommen heu-
tige Schriftsteller und Dichter. die im Lehramt ste-
hen, zum Wort: Goitfried Bohnenblust, Robert Faesi,
Georg Thiirer, Traugott Vogel und auch Hermann
Hilibrunner, der zu Kriegszeiten wieder in dic Schul-
stube trat und folgende Erkenntnisse neu entdeckte:

«So ist denn die Liebe die Grundlage alles Lehrerseins. Aus
ihr erwachsen die vornehmsten Lehrertugenden: die Geduld und
der giitige Ton. Aber, sagt man, die Liebe lisst sich nicht ge-
bieten. Ich gestehe, dass ich anfangs noch lange nicht alle Schii-
ler liebte. Ich empfand einigen gegeniiber sogar deutliche Ab-
neigung. Es ging ein ganzes Vierteljahr, aber dann hatte ich
auch den letzten und schwichsten Schiiler lieb. Alles Herkom-
men, meist die alleinige Ursache meiner Abneigung, war iiber-
wunden.

Seither ist alles gut, und ich bin von einer grossen Zuver-
sicht erfiillt. Es gibt Handgriffe, es gibt Methoden, die man
kennen muss. Das gibt es auch beim Heuen, beim Girinern.
Aber vielleicht sind sie in der Schule noch weniger wichtig
als beim Girtnern und Heuen. Alle diese Dinge gehoren ins Ge-

biet der selbstverstiindlichen V oraussetzungen. Aber die Grund-
lage, die Grundstimmung, die grundlegende Fihigkeit eines
Lehrers ist das Liebenkionnen. Diese Fihigkeit kann ihm keine
Bildungsanstalt vermitteln; er muss sie haben — oder erwerben
mit zunehmendem Alter, wachsender Selbstverleugnung, fort-
schreitender Abseizung des strebenden und begehrlichen Ichs.
Dem Lehrer ist daher wie keinem Menschen sonst Gelegenheit
geboten, zur Weisheit zu gelangen; keinem ist wie ihm die Mog-
lichkeit gegeben, sich zu einem wahrhaft vollendeten Menschen
zu erziehen. Schreitet er auf diesem Wege, dann wollen wir den
Lehrer als einen Erzieher des Menschengeschlechts ehremn.»

Das bisher nicht oft bearbeitete Thema der Bezie-
hungen zwischen Dichtung und Lehrerberuf aufzu-
greifen war eine gute Idee. Stoff besteht genug dafiir.
Schreibt doch Prof. Dr. Robert Faesi im gleichen Heft
dazu:

«Wenn so erstaunlich viele Dichter in der Schweiz, aber nicht
nur hier, Lehrer gewesen sind, oder auch Geistliche oder
Aerzte, so doch wohl, weil ihnen dabei die Neigung und Be-
gabung, den Menschen als Ganzes, unmiitelbar, und nicht zu-
letzt durch das Gefiihl zu erfassen, zugute kommt. Sich in andre
Seelen einzuleben, diese Gabe muss doch in jedem Dichter
stecken! Gewiss, solche Vorstellungskraft allein macht weder
den Dichter noch den Lehrer aus, aber sie ist zumindest eine
unerlissliche Voraussetzung zu beidem. Und der Erfahrungs-
schatz, den ein Pidagog cder ein Pfarrherr sammelt, wird ihm
als Menschendarsteller von Segen sein. Besonders der Lehrer

. sitzt sozusagen an der Quelle des Lebens selbst, er sieht es am

unmittelbarsten und natiirlichsten strémen.» =

*

«Eltern und Lehrer, Hand in Hand»

Die Beziehungen zwischen Schule und Elternhaus sind in
den grossen Orten nicht so leicht herzustellen wie in kleinern
Verhiltnissen. Das hat zur Schaffung eines neuen Zeitungstyps
gefilhrt, zur Herausgabe von periodischen Mitteilungen der
Schulbehérde an die Eltern derjenigen Kinder, welche die
Schule besuchen. Die Mitteilungen des Schulamtes der Stadt
Ziirich an die Eltern der Volksschiiler erscheinen unter dem
Titel «Schule und Elternhaus» nun schon im 17. Jahrgang. Der
«Schulbotey, die Zeitschrift der Schuldirektion der Stadt Luzemn,
beschliesst demniichst den 7. Jahrgang mit iiber 150 Seiten Text
in 4 Nummern. Auch die Schulgemeinde Grenchen gibt seit
Dezember 1942 eine Elternzeitschrift «Grenchner Schulnach-
richten» heraus. Zurzeit wird in Genf die Herausgabe einer
Elternzeitschrift studiert. Einem #hnlichen Zweck dient ein sehr
schon gedrucktes, inhaltsreiches, einmalig erscheinendes 12seitiges
Heft des Schulamts Winterthur, mit dem Untertitel «Richtlinien
fiir die Zusammenarbeit von Schule und Elternhaus»>. Es wird
nur einmal erscheinen. 5

Pestalozzianum Ziirich Beckenhofstrage 31/38

Ausstellung vom 12. April bis 29. Juni 1947
Neues Leben in den tschechoslovakischen Schulen

Eréffnung: Samstag, 11. April, punkt 10.15 Uhr, im Neubau.
Begriissung durch Herrn Stadtrat Dr. E. Landolt,
Schulvorstand der Stadt Ziirich.
.Ansprache von Herrn Dr. V. Vacek, Primator der
Stadt Prag.
Fihrung durch die Ausstellung.
10—12 und 14—18 Uhr, Samstag und Sonntag bis
17 Uhr. Montag geschlossen. — Eintritt frei.
Veranstalter : Informationsministerium Prag.

Schulamt der Stadt Ziirich.

Pestalozzianum.

Koordinationsstelle fiir Nachkriegshilfe.

Geoffnet:

Kurse

Civitas Nova

Corso internazionale di educazione alla pace ed alla coopera-
zione Lugano. Der ausserordentlichen Energie des Dr. Bettelini
ist es nun doch gelungen, Kurse akademischer Art als Vorliufer
einer tessinischen Akademie zu organisieren. Das fiir eine
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frithere Anzeige zu spit eingegangene Programm der oben an-
gezeigten Veranstaltung enthilt Vortrige, die vom 30. Mirz bis
6. April im Palazzo communale stattfinden. Auffallend ist dabei
allerdings, dass von den 13 Referenten 8 prominente Italiener
sind und nur ein einziger Schweizer (der Rektor der Universitit
Lausanne) notiert ist. Wir vermissen vor allem den Beizug von
Vortragenden aus der italienischen Schweiz. Auch die aleman-
nische sollte wenigstens reprisentiert sein. Vielleicht wird das
II. Programm vom September den schweizerischen Beitrag nicht
so auffallend vernachlissigen. iy

Kleine Mitteilungen

Die «Summer School of European Studies» (Akademische
Ferienkurse, veranstaltet in Verbindung mit der Eidgenossischen
Technischen Hochschule und der Universitit Ziirich) fiihrt den
diesjahrigen Kurs in der Zeit vom 21.Juli bis 22. August
durch. — Auskiinfte durch das Sekretariat, Miinsterhof 20,
Ziirich 1.

Férderung von Turnen und Sport

In Nr. 5/1947 der SLZ haben wir iiber die bundesritliche
Verordnung vom 7. Januar 1947 iiber die Forderung von Turnen
und Sport berichtet. Die Schweizerische Zentralstelle fiir Frie-
densarbeit teilt mit, dass sich unter ihrer Leitung eine Aktions-
gemeinschaft von 21 politischen, gewerkschaftlichen, religiésen,
kulturellen und pazifistischen Organisationen gebildet habe, wel-
che gegen die Verordnung protestiere, da sie keine rechtliche
Grundlage habe und die Militarisierung der Jugend behoérdlich
fordere. In einem Flugblatt, das als Petition gedacht sei und von
Minnern und Frauen unterschrieben werden kénne, fordere sie
den Bundesrat auf, die Materie nach neuen, zeitgemissen, nicht
militdrischen Grundlagen zu ordnen. rl.

Landeskirchlicher Fiirsorgedienst fiir Jugendliche im
Welschland

Der 12. Jahresbericht dieses fiir unsere deutschschweizerische
Jugend wertvollen Werkes gibt Einblick in sein Wollen und
Wirken. In Lausanne sind ein Fiirsorger und eine Fiirsorgerin
an der Arbeit, in Genf und Neuenburg je eine Fiirsorgerin.
Eltern, Knaben und Midchen finden beim landeskirchlichen Fiir-
sorgedienst in allen Noten, welche den Welschlandaufenthalt den
eben der Schule Entwachsenen und auch den Aelteren bringt,
Rat und Hilfe. Auskunft geben alle ref, Pfarrimter, die meistens
angeschlossen sind.

Trinkgeldordnung

Aus der Verfiigung des Eidgenéssischen Volkswirtschaftsde-
partementes betreffend die auf den 1. Mirz 1947 in Kraft tretende
Trinkgeldordnung:

1. Sie gilt grundsitzlich fiir alle Beherbergungsbetriebe (Gast-
wirtschaften, Restaurants zihlen nicht dazu).

2. Bei gewissen Voraussetzungen sind fiir Gemeinniitzige Be-
herbergungshetriebe, Krankenkiuser und Heime Ausnahmen
von der Unterstellungspflicht moglich.

3. Dem Personal der unterstellten Betriebe ist ausdriicklich
untersagt, auf zusdtzliche Trinkgelder auszugehen.

4. Ansitze: Bei einmaliger Uebernachtung 15 %, bei zwei-
maliger 12 %, bei mehr Uebernachtungen 10 %. Fiir Dauergiste
(Sanatorien usw.) mindestens 5 %. — Fiir Schulen konnen auch
bei kurzfristigem Aufenthalt 10 % angerechnet werden.

Museen fiir Kinder in USA.

Seit 10 Jahren besteht in Boston ein speziell fiir Kinder be-
stimmtes Museum, das sich grosser Beliebtheit erfreut. Die ganze
Einrichtung ist dem Kinde angepasst, das ausgestellte Material
entspricht seiner intellektuellen Entwicklung. — Entgegen den
Reglementen der gewéhnlichen Museen befinden sich die Samm-
lungen nicht hinter Glas und Gitter, sondern alle Gegenstinde,
ausgestopfte Tiere usw. konnen von den jungen Beniitzern be-
rithrt und betastet werden, Kostiime und Ausriistungen sogar
ausprobiert werden.

Illustrierte Kataloge und Pline, Fragebogen regen die Kinder
an, sich in eine besondere Materie zu vertiefen und sie griindlich
zu studieren, Spezialrdume sind fiir lebendige Tiere eingerichtet,
die von den Kindern mitgebracht und tiglich mit grosser Liebe
gepflegt und beobachtet werden. Ferner werden Ausstellungen,
Vortrige, Filmvorfithrungen und Besichtigungen veranstaltet. So
wird bei den Kindern der Sinn fiir Lernen, Forschen und Ar-
beiten auf die angenehmste und abwechslungsreichste Art ge-
pflegt und gefordert.

La «6° Semaine d’Art belge» (31 juillet au 8 aott 1947)
permettra aux participants étrangers et belges de se rendre compte
du développement des Arts en Belgique et de visiter, par petits
groupes, guidés par des licenciés en histoire de I’Art et Archéo-
logie, un choix de remarquables monuments et Musées de Bru-
xelles, Anvers, Liége, Mons, Gand, Malines, Lierre, Léau, Soignies,
Tongres, Louvain et Bruges ou ils assisteront au célébre «Jeu du
St-Sang».

S’adresser a la direction des «Semaines d’Art» au professeur
Paul Montfort, 310, Avenue de Tervueren, 3 Woluwé.

Schweizerischer Lehrerverein

Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Ziirich; Telephon 28 0895
Schweiz. Lehrerkrankenkasse Telephon 2611 05
Postadresse: Postfash Unterstrass Ziirich 15

Bitte

Ein in Wien lebender alter und kranker Mittel-
schullehrer, der von 1912—1927 an einem Institut in
Ziirich titig war und withrend jener Zeit unserem Ver-
ein als Mitglied angehorte, lebt in dusserster Not. Er
bedarf dringend eines Kleides, einiger Leibwische und
eines Paar Schuhe. Den Kollegen, die dem Manne
durch Abgabe von Bekleidungsstiicken, die sie selber
nicht mehr brauchen, helfen kénnen, mégen folgende
Angaben dienen: Der Mann ist ungefdhr 1 m 80 cm
gross, seine Hemdennummer ist 38, die Schuhnummer
42. Das Sekretariat des SLV, Beckenhofstrasse 31, Zii-
rich 6, ist gerne bereit, Gaben entgegenzunehmen, fiir
deren Weiterleitung zu sorgen und einen moglichen
Ueberschuss im Sinne der Spender anderweitig zu ver-
wenden. Wir bitten, des ehemaligen Mitgliedes, das
uns der Hilfe wiirdig erscheint, zu gedenken und dan-
ken zum voraus herzlich fiir die eingehenden Gaben.

Fiir den SLV: J. Binder.

Stiftung der Kur- und Wanderstationen

Sesselbahn Beatenberg—Niederhorn (Korr.)

Gegen Vorweis der Ausweiskarte des Schweizerischen Lehrer-
vereins (zu beziehen durch die Geschiftsleitung: Frau Clara Miil-
ler-Walt, Au, St. Gallen) erhalten die Mitglieder 50 Prozent Ra-
batt auf der normalen Retourtaxe Beatenberg—Niederhorn. Die
zweisitzige Sesselbahn modernster Konstruktion hat eine Linge
von 2583 m. Erstiegene Hohe 788 m. Station Niederhorn 1946 m
ii. M. Fahrzeit 20 Minuten. Die Bahnkonstruktion besteht aus
zwei Sektionen; die erstere fithrt bis zur Zwischenstation Vor-
sass. Es ist aber kein Umsteigen notwendig, Auf dem Niederhorn
ist die Alpenrundsicht wundervoll. Wer Freude hat, pilgert viel-
leicht auf sanft ansteigendem Weg auf prachtvoller Hohe bis zum
Gemmenalphorn weiter. Die normale Retourtaxe betrigt Fr. 4.—.
Gesellschaften: 6—14 Personen Fr. 3.60, 1599 Personen Fr. 3.20,
100 und mehr Personen Fr. 2.80, Schiiler von 6—16 Jahren Fr. 1.60
retour. Billige Abonnemente. Wer als Leiter von Schulen und
Vereinen Reiseprojekte auszuarbeiten hat, darf ohne Bedenken
die Sesselbahn Beatenberg—Niederhorn auf sein Programm
setzen. Die Bahn ist vom Morgen bis am Abend im Betrieb. Sie
erschliesst auch im Winter den Skifahrern ein prachtvolles Ski-
gelinde. Man tut gut, wenn man mit der Drahiseilbahn von
Beatenbucht nach Beatenberg fihrt. Von da 15—20 Minuten zur
Sesselbahn.

Schriftleitung: Otto Peter, Ziirich 2; Dr. Martin Simmen, Luzern; Biiro: Beckenhofstr. 31, Ziirich 6; Postfach Unterstrass, Ziirich 15
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Kurse

Lucerna

Der nichste Sommerkurs der Stiftung Lucerna wird vom
21. bis und mit 25. Juli in Luzern stattfinden. Das Thema
lautet: Vom Sinn der Historie.

Eranos

Das Vortragsprogramm der Eranos-Tagungen ist von der Lei-
terin, Frau Olga Frobe-Kapteyn, soeben ausgegeben worden. Der
Haupttitel lautet: Der Mensch. Es weist 12 Vortragende, die
meisten aus dem Ausland, auf. Der Kurs dauert vom 18. bis
26. August.

Volkshochschule des Kantons Ziirich

Das umfangreiche Programm verzeichnet 69 Vortrags- und
Uebungskurse auf allen wissenschaftlichen Gebieten. Die Ein-
schreibezeit dauert vom 2. bis 16. April (8—19 Uhr, samstags
8—18 Uhr). Die Kurse beginnen am 28. April und dauern in der
Regel bis zum 4. Juni. Ueber alle Angaben informiert das Pro-
gramm, das auf dem Sekretariat der Volkshochschule, Ziirich 1,
Miinsterhof 20, 1.Stock (Meise) Tel. 23 50 73, erhililich ist.

Biicherschau

Martin Simmen: Die Schulen des Schiweizervolkes, eine kleine
Schulkunde. Schweiz. Pid. Schriften, herausgegeben von der
Kofisch des SLV. Verlag Huber & Co., Frauenfeld. Brosch.
Fr. 2.80; Partien 10 St. Fr. 2.20.

Das Schulwesen unseres Landes ist durch den Schulartikel
der Bundesverfassung und ausserdem durch 25 kantonale Ge-
setze geregelt. Ich glaube behaupten zu diirfen, dass es in der
ganzen Schweiz nur einen einzigen Schulmann gibt, der sich
ither die Mannigfaltigkeit der gesetzlichen und organisatorischen
Grundlagen unseres Bildungswesens ein wirklich zuverldssiges
Wissen angeeignet hat: Dr. Martin Simmen in Luzern. Dieser
eine Kompetente hat uns nun ein Brevier der schweizerischen
Schulkunde geschenkt. Das ungemein anschaulich und fliissig
geschriebene Biichlein orientiert uns in thematischen Kapiteln
(nicht etwa in der Aufreihung der einzelnen kantonalen Losun-
gen) in sehr ansprechender Weise iiber die schweizerische Bil-

dungsmannigfaltigkeit von den Kindergirten bis zu den Hoch-
schulen.

. Das Werklein ist sehr brauchbar: fiir den schulkundlichen
Unterricht an Lehrerbildungsanstalten, fiir die Lehrkrifte aller
Schulstufen, die sich in irgendwelchen Kommissionen mit der
Organisation unseres Bildungswesens zu befassen haben, und vor
allem auch fiir unsere kantonalen und lokalen Schulbehérden.
Man méchte den 6rtlichen Schulbehérden empfehlen, das Biich-
lein inskiinftig jedem neugewihlten Mitgliede in die Hand zu
driicken; eine bessere Einfithrung in die gesamte Problematik
schweizerischer Bildungsbetreuung lisst sich kaum denken.

Es darf im iibrigen als ein recht gliicklicher Umstand ge-
wertet werden, dass das Biichlein gerade jetzt in der ersten
Nachkriegszeit erschienen ist: In zahlreichen Lindern Europas
muss das durch den Krieg zerriittete Schulwesen neu aufgebaut
werden. Vielleicht waren seit der Epoche, da Yverdon als Wall-
fahrtsort Erzieher aus dem ganzen Kontinent anlockte, nie mehr
so viele Augen vom Auslande her auf die Schweiz gerichtet, als
heute wieder; man will von ihr als einer intakten pidagogischen
Provinz Anregung und Wegleitung empfangen. Auf den 44 Seiten
dieses schulkundlichen Kompendiums findet, der auslindische
Schulmann wirklich alles, was in der Struktur einer demokra-
tischen Bildungsorganisation wesentlich sein kanmn.

Simmens Werklein ist aber nicht nur sehr niitzlich, es ist
auch erbaulich. Es fiihrt den Leser mit unverhohlenem Behagen
durch die schweizerische Bildungsmannigfaltigkeit wie durch
einen bunten Blumengarten. Man spiirt auf jeder Seite des Ver-
fassers Freude am begliickenden Reichtum foderalistischer Kul-
turentfaltung. Und ungewollt wird das Ganze zur Predigt: Zur
Predigt gegen allen Dogmatismus in organisatorischen Dingen
und damit gegen alle dokiriniire Engstirnigkeit. Es wird zu einem
Bekenntnis fiir die Wahrheit, dass in der Bemiithung um die
Verwirklichung menschlicher Bildung viele Wege zum Ziele
fithren konnen — wenn nur die Forderung erfiillt ist, die Sim-
men in dem Satze ausdriickt: «Das technische Schulprinzip der
Schweiz heisst: realistisch sein, sich an die Verhiltnisse anpas-
sen und die Vielfalt der lebendigen Wirklichkeit in die Organi-
sation einbeziehen». — Nicht in dieser oder jener Organisation
liegt das Heil; es liegt immer nur in der geistigen Haltung; und
das heisst fiir jeden Schweizer: in der mit Ehrfurcht gepaarten
erzieherischen Liebe einerseits und anderseits im leidenschaft-
lichen Willen zu einer demokratischen Kultur. W . Schohaus.

DRUCKSTIFTE
SIND BESSER

Sie kennen unsere bewdhrten Lehrmaittel :

Franzosisch

Methoden W. Widmer, P. Roches, Ph. Quinche,
Banderet und Reinhard

Englisch

Methode F. L. Sack, Uebungsbiicher
von O. Funke, P. Lang, G. Gschwind

Collection de textes francais
Collection of English Texts

Collezione di testi italiani

Verlangen Sie unsern neuen ausfiihrlichen
Lehrmittelkatalog

A.FRANCKE AG. VERLAG BERN

; -_
|

235



Praparieren usstopen

von Vogeln, Saugetieren, Reptilien, Insekten sowie
Unterhalt und Auffrischung von Sammlungen usw.

nur durch den Fachmann. (OFA 2841 A)

W. Schlier, dipl. Priiparator, Basel

Giiterstrasse 276 Tel. (061) 209 61

VOLKSHOCHSCHULE

ZURICH

Beginn der Kurse: 29. April.

Anmeldungen im Sekretariat der Volkshochschule,
Miinsterhof 20 (Zunfthaus zur Meise): Taglich
8—19 Uhr, Samstag 8—18 Uhr.

Programme zu 10 Rappen kénnen im Sekretariat be-
zogen werden.

Anschlagstellen i. d. Wartehallen der Stadt. StraBenbahn

Anmeldungen: 2.—16. April.

orehrite £ ehrerscharts

Anvertrauen auds CSé ;76‘29 Jefzigen Zé'g/z-'nge zut (wez'{ezausgz/dung,
.(]}[/e_ge and C?zzz'eéizng uns altbewdhiten %siz?afen. eré'zfa/ung.s'-
sogu/én, .%:na/ez—— und Zrz'engezmen 3

italiano
in 3 bis 4 Monaten Diplom

Franzdsisch /| Englisch
Prospekt

ERMA
LUGANO

Handelsfacher

Sprach- und Handelsschule ERMA, LUGANDO 6, Via Nassa 5
Telephon 22663

Institut ;7 Rosenberg (soom a.m, Sf Ga"en
Knabenlandschulheim in stirkender Hohenlandschaft iiber .

TSR MR R SIS E
Alle Schulstufen. Maturititsrecht. Handelsabteilung Vorbereitung auf Handelshoch-
schule, E.T.H., Universitit, Tech: ikum, Verkehisschule. Eirziges Ins jtat mit staatl.
Sprachkursen. Offiz. franz. w1 d engl. Sprachdiplome. Spez. Schulbeim fiar Jingere.
Grocetmdgliche Individualisierung in beweglichen Kleinklassen. Herbst 1946: Alle
Maturanden erfolgreich. Lehrerbesuche willkommen.

Ecole Kybourg, Geneéve
4, Tour de l'lle

@ Spezialkurse der franzdsischen Sprache fir
Schiiller deutscher Sprache.

@ Vorbereitung zum Sekretar-Steno-Dactylo-
graph. Zeugnis oder Diplom.

SEIT 27 JAHREN lehrt Tamé

Franzdsisch, Englisch, Italienisch od. Deutsch

garantiert in 2 Monaten. HANDELSSEKRETAR-DIPLOM in
4 Monaten in Tageskursen oder in 8 Monaten in Abendkursen.
Prospekte und Referenz. 1

Ecoles Tamé, Neuchitel 47, Luzern 47, Bellin-
zona 47 oder Ziirich 47, Limmatquai 30.

Heilpiidagogischer Schulzirkel

Zirich Universitdtstrasse 10 Telephon 281200 und 320720

Far zuriickgebliebene, schwachbegabte, sprachgestérte Kinder. Fir
Schwerhdrige diplomierte Absehlehrerin. Seit 10 Jahren gute Erfolge.
Dr. Maria Egg-Benes

BENEDICT-SCHULE ZURICH

Bahnhofstr. 74, Uraniastr. 4, ab 1. Mai Todistrasse 44 Tel. 2591 27

Sprachen: Franzésisch Handel: Handelskorrespondenz
Englisch Buchhaltung
ltalienisch Handelsrecht
Spanisch Maschinenschreiben
Deutsch Stenographie

3- und émonatige Kurse fir Sekretér(in) mit Diplom-Abschluss!

Aurick INSlitUt NMiNErva

Vorbersitung auf
Universitat

ETH.

Handelsabteilung
Arztgehilfinnenkurs

D" aeber'
ﬂandelsschule

Nachf. Dr. Rob. Steiner

Tages- und Abendkurse
Unterricht in Kleinklassen
Prakt. Obungskontor
Fremdsprachen

Schulprogramme durch das Sekretariat, Tel. 2333 25
ZURICH, Uraniastrasse 10

INSTITUT TSCHULOK ZURICH

Seit 1913 Vorbereitung auf
Maturitat und ETH

in viersemestrigen Kursen mit Beginn im April und Oktober
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DER PADAGOGISCHE
BEOBACHTER IM KANTON ZURICH

ORGAN DES KANTONALEN LEHRERVEREINS o
4. APRIL 1947 o

BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG
ERSCHEINT MONATLICH EIN- BIS ZWEIMAL

41. JAHRGANG @ NUMMER7

Inhalt: Der Teuerungsausgleich beim ziircherischen Staatspersonal wihrend der Kriegs- und Nachkriegszeit — Zur Rechnung

1946 — Ziirch. Kant. Lehrerverein: Jahresbericht 1946

Der Teuerungsausgleich beim
ziircherischen Staatspersonal wih-
rend der Kriegs- und Nachkriegszeit

(Fortsetzung)
IV.

Samtliche Vorlagen der kantonalen Finanzdirektion
wurden jeweils vorgingig der Beschlussfassung durch
den Regierungsrat den Personalverbinden zur Ver-
nehmlassung zugestellt. In den darauf folgenden Ver-
handlungen zwischen der Finanzdirektion und den
Personalvertretern konnten dank der Geschlossenheit
der Verbinde zum Teil recht erhebliche Verbesserun-
gen erreicht werden, so dass der Regierungsrat mit
einer Ausnahme (Vorlage fiir das Jahr 1945) in der
Lage war, dem kantonalen Parlament Vorschlige zu
unterbreiten, zu denen die Verbinde, zum mindesten
in bezug auf die Hauptpunkte, ihre volle Zustimmung
erklirt hatten. Mit Ausnahme der Vorschlige fiir die
Jahre 1945 und 1947 erfuhren die Regierungsvorlagen
keine Aenderung durch den Kantonsrat.

Ueber die Auswirkung der verschiedenen Vorlagen
orientiert die Tabelle 2. Sie zeigt den Aufbau der Teue-
rungszulagen fiir Verheiratete mit 2 Kindern in abso-
luten Zahlen und in Prozenten der Nominal- bzw.
Vorkriegsbesoldung. Man erkennt deutlich die schon
in den Richtsitzen der LBK zum Ausdruck kommende
Tendenz, die untern Besoldungsklassen auf Kosten der
mittlern und héhern Gehaltskategorien zu entlasten.
Hatte beispielsweise ein Vorkriegseinkommen von
3000 Fr. durchschnittlich 4 % der Teuerung zu tragen,
so stieg die entsprechende Belastung bei einem Ein-
kommen von 8000 Fr. auf 23 % und bei 12 000 Fr. auf
26 %. Fiir ein Vorkriegseinkommen von 8000—12 000
Franken ergibt sich daraus eine durchschnittliche jihr-
liche Reallohneinbusse von zirka 20 %. Dabei ist wei-
ter zu beriicksichtigen, dass fiir Verheiratete ohne Kin-
der und fiir Ledige noch eine wesentlich grossere Lohn-
einbusse eingetreten ist durch den Abzug der Kinder-,
bzw. Familienzulagen. Allein fiir die Zeit von 1940 bis
1945 betrigt die gesamte Reallohneinbusse (die Herbst-
teuerungszulagen mitgerechnet) fiir Ledige

bei 4000 Fr. Einkommen rund 122 Monatslohne
bei 8000 Fr. Einkommen rund 14)2 Monatslohne
bei 12 000 Fr. Einkommen rund 15 Monatslohne

fiir Verheiratete ohne Kinder

bei 4000 Fr. Einkommen rund 8'2 Monatslohne
bei 8000 Fr. Einkommen rund 13 Monatslohne
bei 12 000 Fr. Einkommen rund 142 Monatslohne

Die erste Besoldungserhhung trat mit der Aufhe-
bung des 5prozentigen Lohnabbaus auf Anfang 1941
in Kraft, zu einer Zeit, als der Teuerungsindex bereits
auf 17 stund. Bei der Vorlage fiir das Jahr 1942 konnte
sich die Finanzdirektion bereits auf die ersten Richt-
sitze der LBK stiitzen, welche auch die Grundlage
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bildeten fiir die spitern Vorlagen. Die enge Anlehnung
an die Richtsitize kam auch darin zum Ausdruck, dass
die Finanzdirektion im Prinzip jede iiber den vollen
Teuerungsausgleich hinausgehende Lohnerhshung ab-
lehnte, da die Zulagen nur der Anpassung der Léhne
an die kriegsbedingte Teuerung dienen, nicht aber zu
einer Korrektur der Grundlohne selbst beniitzt wer-
den sollten. Wenn die Regelungen fiir die letzten
Jahre trotzdem in den untersten Lohnklassen iiber den

Teuerungszulagen 1941 — 1947 (incl. Aufhebung des Lohnabbaus)

fiir eine Familie mit 2 Kindern

Zulagen
in Fr.
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vollen Teuerungsausgleich hinausgehen, so ist dies vor
allem der Haltung der Personalverbinde zuzuschrei-
ben. Mit Ausnahme der Vorschldge fiir die Vorlage
des Jahres 1947 betrafen alle Verbesserungsvorschlage
der Verbinde siets nur die untern Kategorien. D. h.
bei allen Verhandlungen innerhalb der Personalkon-
ferenz haben die Vertreter der mittlern und obern
Besoldungskategorien immer und ohne Zogern zugun-
sten der untern Lohnklassen, die am meisten unter der
Teuerung zu leiden hatten, auf eine Verbesserung ihrer
eigenen Positionen verzichtet, dies allerdings im Ver-
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trauen darauf, dass zu gegebener Zeit Gegenrecht ge-
halten werde.

Zur Belegung dieser Tatsache bringen wir nach-
folgend einen Vergleich zwischen den Besoldungsvor-
lagen und den jeweils giiltigen Richtsitzen der LBK.
Berechnet man den Durchschnitt des Ausgleichs fiir
die verschiedenen Einkommen aus den Jahren 1942
bis 1946 (inkl. Aufhebung des Lohnabbaus und Herbst-
zulagen), ergibt sich fiir eine Familie mit 2 Kindern
folgendes Bild:

Der Prozentsatz der gewdhrten Zulagen lag im Mit-
tel mit folgenden Punkten iiber oder unter den Richt-
satzen:

Einkommen 3000 4000 5000 6000
+ 96% -+ 6,2% -+ 3.0% — 1,0%
Einkommen 7000 8000 9000 ¢ 10000
—-26% —1,6% + 0,6% -+ 1,9%

D. h., wihrend siamtliche Besoldungsstufen unter 5000
Franken und iiber 9000 Fr. einen Lohnausgleich hat-
ten, der sich iiber den Richtsdtzen bewegte, erlitten
die Beziiger von Besoldungen zwischen 6000 und 8000
Franken eine deutliche Einbusse. Dabei ist zu beriick-
sichtigen, dass bereits die Richtsdtze eine starke Be-
vorzugung der untern Lohnklassen vorsahen.

Es ist ferner in Betracht zu ziehen, dass bis zum
Jahre 1944 auch fiir-die Einkommen iiber 9000 Fr.
der Ausgleich unter den Richtsdtzen blieb. Erst die
Vorlagen fiir 1945 und 1946 brachten fiir die genann-
ten Kategorien einen hohern Besoldungsausgleich. Fiir
diese beiden letzten Jahre empfahl indes die LBK
selbst fiir die Einkommen iiber 8000 Fr. eine ange-
mescene Ueberschreitung der Richtsdtze.

Als weiterer Beleg fiir die Richtigkeit unserer Fest-
stellung sei hier ein Satz aus einem Artikel «Der um-
strittene Teuerungsausgleichy, der im «Volksrechi»
vom 9. November 1946 erschienen ist, festgehalten. Ex
lautet:

«Dabei hatten unsere Gewerkschafter (gemeint
VPOD) selbstverstindlich und mit vollem Recht
in erster Linie die prekidren Verhiltnisse bei den
untern und mittlern Arbeiter- und Angestellten-
klassen im Auge, denen sie den notwendigen und
verdienten Teuerungsausgleich zu verschaffen such-
ten. Das ist auch weitgehend gelungen und der
VPOD darf hier einen wesentlichen Erfolg ver-
zeichnen, iiber den wir uns nur freuen koénnen.»
Leider unterliess es der Verfasser des Artikels bei-

zufiigen, dass der «zu verzeichnende wesentliche Er-
folg»> nicht allein auf die Bemiihungen des VPOD
zuriickzufiihren ist. Die genannte Forderung des VPOD
auf besondere Beriicksichtigung der untern Besol-
dungsklassen wurde bereits an der Personalkonferenz
von den iibrigen Personalvertretern — zum Teil durch
positive Vorschlige — unterstiitzt und hernach an-
ldsslich der Verhandlungen mit der Finanzdirektion
von der Gesamtheit der Verbédnde vertreten. Wir méch-
ten dies hier deshalb ausdriicklich feststellen, weil
die Berichterstattung des «Volksrechts» geeignet ist,
beim Leser ein falsches Bild iiber die Zusammenarbeit
der kantonalen Verbinde, die als durchaus erfreulich
bezeichnet werden kann, zu erzeugen. Die gute Zu-
sammenarbeit kam auch darin zum Ausdruck, dass
der VPOD seinerseits ebenfalls die Forderung auf vol-
len Teuerungsausgleich fiir alle Besoldungskategorien
unterstiitzte ; sie zeigte sich auch in der vorbildlichen
und korrekten Haltung des Vertreters des VPOD,
Herrn Kantonsrat W. Vollenweider, anlisslich der Kan-
tonsratsverhandlungen vom 11. November 1946. Um so
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mehr enttduschte die Haltung der Kantonsratsmehr-
heit bei ihrer Stellungnahme zur Regierungsvorlage

betr. die Ausrichtung von Teuerungszulagen fiir das
Jahr 1947.

Die von der Finanzdirektion den Personalverbinden
seinerzeit unterbreitete Vorlage sah gegeniiber der Lo-
sung von 1946 eine Erhéhung der Grundzulage von
25 % auf 35 % der Gesamtbesoldung und eine Her-
aufsetzung des Zulageminimums fiir Ledige von bis-
her 1440 Fr. auf 1860 Fr. vor. Dazu kamen die bishe-
rigen Familien- und Kinderzulagen. Aus der Vorlage
von 1946 wurde ferner die Bestimmung ithernommen,
die gesamte Zulage (inkl. Aufhebung des Lohnab-
baus) diirfe bei Ledigen 50 % und bei Verheirateten
60 % der Vorkriegsbesoldung nicht iiberschreiten. Es
ergab sich daraus fiir eine Normalfamilie ein voller
Teuerungsausgleich bis zu einem Einkommen von

5600 Fr.

Dieser Vorlage gegeniiber schlugen die Personal-
verbinde den vollen Teuerungsausgleich fiir eine Nor-
malfamilie aller Besoldungskategorien vor. Die Finanz-
direktion stimmte diesem Vorschlag zu, ferner einer
Erhohung der Zulagen fiir Verheiratete um 240 Fr.,
die sich jedoch nur fiir die untern Kategorien aus-
wirkte. Diese Losung (voller Teuerungsausgleich fiir
Normalfamilien aller Besoldungsklassen) brachte ge-
geniiber den bisherigen Vorlagen eine neue Berech-
nungsart, da nunmehr die Familien- und Kinderzu-
lagen nicht mehr wie bis anhin zu der Grundzulage
zugezihlt wurden. Die Teuerungszulagen fiir Verhei-
ratete mit nur einem Kind oder ohne Kinder sowie
fiir Ledige waren nunmehr durch Subtraktion der So-
zialzulagen zu ermitteln, durch eine Berechnungsart,
die iibrigens dem wahren Charakter der Kinder- und
Familienzulagen besser entsprach, da diese in Wirk-
lichkeit stets Abziige darstellten. Die fiir alle Besol-
dungsklassen gleich hohen Sozialabziige wirkten sich
naturgemiss bei den untern Lohnklassen relativ stér-
ker aus als bei den mittlern und héhern Besoldungen;
d. h. bei kleinern Einkommen erlitten die Familien
ohne Kinder und die Ledigen eine prozentual hchere
Lohneinbusse als bei den grossern Einkommen. Das
Personal war sich dieses «Schonheitsfehlers» durch-
aus bewusst; es nahm ihn aber als Uebergangslésung
in Kauf, wenn damit der volle Teuerungsausgleich fiir
alle Kategorien im Prinzip erreicht werden konnte.
Es durfte dies um so mehr tun, als auch mit andern
Losungen «Schoénheitsfehlers verbunden waren, so-
lange man an den Sozialzulagen noch festhalten wollte.

Diesem Einigungsvorschlag, dem — es sei dies hier
ausdriicklich nochmals festgehalten — auch der VPOD
vorbehaltlos zugestimmt hatte, wurde im Kantonsrat
von seiten der Linksparteien (Sozialdemokraten und
PdA), denen sich auch einige Vertreter der iibrigen
Fraktionen anschlossen, Opposition gemacht. Man
wies auf den bereits erwidhnten «Schonheitsfehlers
hin; in der Haupisache galt der Kampf jedoch dem
vollen Teuerungsausgleich fiir die <hohen» Lohne. Aus
der reichlich grossen Anzahl der Losungen, die inner-
halb der sozialdemokratischen Fraktion vorgeschlagen
und diskutiert wurden, beliebte schliesslich der nach-
triglich vom Kantonsrat mit 78 gegen 74 Stimmen an-
genommene Vorschlag auf Erhdhung der Grundzu-
lage von bisher 25 % auf 38 % der Gesamtbesoldung.
D. h. der Kantonsrat griff wieder auf den urspriing-
lichen Vorschlag der Finanzdirektion zuriick, erhéhte
jedoch den dort vorgesehenen Prozentsatz um 3 %.
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Gegeniiber der Regierungsvorlage bringt der Kan-
tonsratsbeschluss folgende Aenderungen: Bei einem
Einkommen von uber 8100 Fr. tritt fiir alle Lohnbe-
ziiger, sofern sie nicht mehr als 2 Kinder haben, eine
Verschlechterung ein. Sie betrigt beispielseiie bei 9000
Franken Einkommen 66 Fr. und steigt im Maximum
auf 556 Fr. (Vorkriegsbesoldung von 16 000 Fr.). Fiir
die Einkommen von zirka 5000 Fr. bis 8000 Fr. tritt
fiir Ledige und Verheiratete ohne Kinder eine Ver-
besserung ein, die im Maximum 186 Fr. pro Jahr be-
trigt. Fiir Verheiratete mit 2 Kindern indert die Vor-
lage bei den Einkommen unter 8100 Fr. nichts. Diese
Lésung beseitigte zwar den oben erwihnten «Schén-
heitsfehlers, dafiir trat an seine Stelle ein anderer:
Das Maximum der heute moéglichen Kinderzulagen
variiert zwischen 36 Fr. bei einem Einkommen von
3000 Fr. und 856 Fr. bei einem solchen von 16 000 Fr.
D. h. erst bei einem Einkommen von 4100 Fr. ist die
Ausrichtung einer vollen Kinderzulage méglich. Bei
8100 Fr. Einkommen konnen bereits 2 volle Kinder-
rulagen gewihrt werden, wihrend bei einer Besoldung
von 16 000 Fr. die Ausrichtung von 5.7 Kinderzulagen
moglich ist, was zeigt, dass eine Uebergangslssung ohne
gewisse «Schonheitsfehlers kaum denkbar ist.

(Fortsetzung folgt.)

Zur Rechnung 1946

B;Xg:lgﬁet Redérigng Unter-
A.Einnahmen: Fr. 1Fr. Sd]Flf.de
1. Jahresbeitrdige . . . . [15000.— (14 772.— | —228.—
PoZinden o 550.— 380.40 | — 169.60
3. Verschiedenes . . . . 50.— 266.50 | -+ 216.50
Total der Einnahmen |[15600.— |15 418.90 | — 181.10
B. Ausgaben:
1. Vorstand &0 i 70 4 400.— | 4601.25 |+ 201.25
2. Delegiertenversammig. 600.— | 493.40 | — 106.60
3. Schul- u. Standesfragen 500.— 25910 | — 240.90
4. Pidagog. Beobachter . 3400.—| 3171.35 | — 228.65
5. Drucksachen : 450.— 308.15 | — 141.85
6. Bureau und Porti . . 1200.— | 1068.15 | —131.85
7. Rechtshilfe . . . . . 1500.— | 1264.— | —236.—
8. Unterstiitzungen . . . 200 - 5.— | —195.—
9. Zeitungen . . . . . 100.—| 108.15 |+ 8.15
10. Passivzinsen, Gebiihren 50.— 54.50 | — 4.50
11=Stenermr - s 150.— 89.75 | — 60.25
12. Schweiz. Lehrerverein 600.— | 660.— |+ 60.—
13. Festbesoldetenverband 1100.— | 1107.55 |- 1755
14. Ehrenausgaben 200.—| 314.20 |-}114.20
15. Verschiedenes . . . . 400.— | 245.— |—155.—
16. Fonds fiir aussergew.
Aufgaben . . . . . . 500.— 603.05 | — 103 05
17. Fonds f. Pidag. Woche 120.— 6495 | — 55.05
18. Bestitigungswahlen 400.— 39395 |— 6.05
Total der Ausgaben |15 870.— |14811.50|—1058.50
C. Abschluss:
Einnahmen . . . . . . {15 600.— | 15 418.90 | — 181.10
Ausgaben =00 il {15 870.— | 14 811.50 | —1058.50
Vorschlag e 607.40 | 877.40
Riickschlag 270.— _"1 R —

Der Voranschlag fiir 1946 sah bei Fr. 15600 Ein-
nahmen und Fr. 15870 Ausgaben einen Riickschlag
von Fr. 270 vor. Die Rechnung 1946 zeigt bei Fran-
ken 15418.90 Einnahmen und Fr. 14 811.50 Ausgaben
einen Vorschlag von Fr. 607.40. DPer um Fr. 877.40
ciinstigere Abschluss ist inshesondere auf Minderaus-
Cra}:)en zuruckzufuhren Wenn die veranschlagten Ein-
nahmen bei den Jahresbeitrigen nicht ganz erreicht
worden sind, so liegt dies daran, dass leider beim Ab-
schluss der Rechnung noch 43 Jahresheitrige ausstan-
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den. Es wire sehr zu wiinschen, wenn die Zahl der
sdumigen Mitglieder auf ein ertrigliches Mass zuriick-
ginge. Die Unterschiede bei den «Zinsen» und bei «Ver-
schiedenes» sind entstanden, weil die Verrechnungs-
steuer-Riickerstattung im Betrage von Fr. 216.50 sinn-
gemiss in die Position «Verschiedenes» verschoben
worden ist.

Bei den Ausgaben zeigen die Positionen 2—8 er-
freulicherweise Minderbetrdge von Fr. 100 bis Fr. 240,
andere stimmen mit dem Voranschlag nahezu iiberein.
Die Mehrausgaben von Fr. 200 fiir den Vorstand sind
zu erkliren aus der vermehrien Zahl der Sitzungen. In
Anlehnung an die seinerzeit beim Riicktritt des friihe-
ren Prisidenten Hardmeier gewihrte Ehrengabe hat
der Vorstand unter Beniitzung der ihm nach § 34 der
Statuten zustehenden Kompetenz den vorgesehenen
Kredit von Fr. 200 auf Fr. 320 erhoht und den zuriick-
getretenen Vorstandsmitgliedern als Dank fiir die dem
Verein in langjihriger Arbeit geleisteten Dienste An-
denken iiberreicht. Die Ueberschreitung des Budget-
betrages zugunsten des Fonds fiir ausserordentliche
Ausgaben betrifft die iibliche Verzinsung des Fonds,
ist also transitorischer Art, die ohne Einfluss bleibt auf
den Vermogenshestand.

Das Vermégen ist im Jahre 1946 von Fr. 19 726.42
um den Vorschlag im Korrentverkehr. auf Franken
20 333.82 angestiegen. Es ist wie folgt ausgewiesen:

Aktiven

Obligationen der Ziircher Kantonalbank . 16 000.—
Sparheft der Ziircher Kantonalbank . 3 757.05
Mobiliar (pro memoria) . 1—
Guthaben auf Postcheckkonto VIII 26949 51714.25
Guthaben auf Postcheckkonto VIIT 27048 . 1657.45
Barschaft laut Kassabuch . 4.27
Guthaben auf Kontokorrent o 4.50
Total der Aktn en 26 601.52
Passiven
Fonds fiir a. o. gew. Aufgaben . . 4037.65
Fonds Pidagogische Woche 1939 . 2 230.05
Total der Passiven 6267.70
Bilanz
Total der Aktiven . 26 601.52
Total der Passiven . G_%Lﬂ)
Reinvermogen am 31. Dez(’mber 1946 20 333.82
Die Fonds ohne eigenen Aktivenzeiger
zeigen folgende Verinderungen:
Fonds fiir ausserordentliche gewerk-
schaftliche Aufgaben:
Bestand am 31. Dezember 1945 3 434.60
Einnahmen:
Kapitaleinlage . 500.—
Zinsgutschrift 103.05 603.05
Ausuaben Keine . ; e
Bestand am 31. Dezember 1946 . 4 037.65
Fonds Pidagogische Woche 1939:
Bestand am 31. Dezember 1945 2 165.10
Einnahmen:
Zinsgutschrift 64.95
Au:gaben Keine . Mgty
Bestand am 31. Dezember 1946 . 2 230.05

Kiisnacht, den 19. Februar 1947.

Fiir die Richtigkeit der Rechnung,
Der Zentralquistor des ZKLV:
Hs. Kiing.
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Anna-Kuhn-Fonds

Einnahmen:
Pramienanteile . 407 —
Zinsen . - 46.20
A% erreclmunﬂsteuer—RuckerGtattuntr 9=
Summe der Einnahmen 462.20
Ausgaben:
Gebiihren 4.70
Steuern 8.60
Summe der Ausgaben . 13.30
Bilanz:
Summe der Einnahmen 462.20
Summe der Ausgaben 13.30
Vorschlag im Jahre 1946 448.90
Vermégensrechnung:
Fondsvermégen am 31. Dezember 1945 . 2 184.60
Vorschlag im Jahre 1946 : 448.90
Fondsvermogen am 31. Dezember 1946 . 2 633.50
Zeiger:
Obligationen der Ziircher Kantonalbank 2 000.—
Sparheft der Ziircher Kantonalbank 633.50
Fondsvermogen wie oben 2633.50

Kiisnacht, den 19. Februar 1947.
Fiir die Richtigkeit der Rechnung,
Der Zentralquistor des ZKLV:
Hs. Kiing.

Ziirch. Kant. Lehrerverein
Jahresbericht 1946

VIL. Wichtige Geschiifte
1. Der Pidagogische Beobachter

Wie in den letzten Jahrem wurden wiederum 19
Nummern des Pddagogischen Beobachters herausge-
geben. Die Gesamtausgaben hiefiir betrugen Fr. 3171.35
(1946: Fr. 3394.34); pro Nummer Fr. 166.90 (1946:
Fr. 178.65).

Die Schweiz. Lehrerzeitung (SLZ) cah sich veran-
lasst, den Preis fiir die Nummer des Padagogischen
Beobachters entsprechend der Erhshung der Druck-
kosten fiir das Jahr 1947 um 50 % heraufzusetzen, was
— sofern der Stand der Abonnenten der SLZ aus dem
Kanton nicht zuriickgeht — eine jihrliche Mehraus-
gabe von Fr. 380.— bedingt. Die iibrigen Bestimmun-
gen des im Jahre 1940 abgeschlossenen Vertrags mit
der SLZ iiber die Herausgabe des Pidagogischen Be-
obachters bleiben unverindert. Der ZKLV hat somit
nach wie vor nur auf 19 Jahresnummern des Pidago-
gischen Beobachters zum reduzierten Preis Anrecht.
Fiir jede weitere Nummer miissen vom ZKLV die vol-
len Druckkosten iibernommen werden.

(Fortsetzung)

Der Bericht von H. Greuter iiber die
2. Besoldungsstatistik
lautet:

Wiederum ist eine stark zunehmende Beniitzung der
Besoldungsstatistik gegeniitber dem Vorjahre zu ver-
zeichnen. Die Auskunftsiibersicht weist 52 Fille mit
75 Anfragen auf, eine bisher noch nie erreichte Inan-
spruchnahme dieser Vereinsinstitution, die in erster

\

Linie mit der zunehmenden Stabilisierungsbewegung
zusammenhingt. Erstmals kann auch eine schéne An-
zahl von Mitteilungen iiber Erhchungen der Gemeinde-
besoldungen verbucht werden.

Der weitaus grosste Teil der Beniitzer der Besol-
dungsstatistik wiinschte die neuesten Vergleichszahlen
iiber die obligatorischen und freiwilligen Gemeinde-
zulagen zu erhalten. Es zeigte sich deutlich, dass ein-
zelne Gemeinden, die sich mit der Stabilisierung der
Gehilter befassten, nicht einfach eine prozentuale Er-
héhung gegeniiber 1939 vornehmen, sondern sich neu
orientieren und damalige Tiefsidtze verbeszern wollten.
Verschiedentlich erkundigte man sich iiber die Be-
soldungsverhilinisse aller Gemeinden eines Bezirkes.
So liegen heute die Ergebnisse besonderer Erhebungen
der Sektionen Andelfingen, Dielsdorf und Biilach vor,
aus deren Gebiet sonst selten Meldungen iiber Besol-
dungsverinderungen eingehen, die es dem Statistiker
aber ermoglichen 2 jour zu bleiben. Immer deutlicher
dringt sich dem Amtsinhaber das Bediirfnis einer Neu-
sichtung auf dem Gebiet des ganzen Kantons auf, be-
dingt durch die derzeitigen starken Schwankungen und
doch scheint es ratsam zu sein, damit zuzuwarten, bis
das neue kantonale Leistungsgesetz die Gemeinden zur
Neuordnung der Zulagen zwingt.

Auskunftsiibersicht 1045 1946
Obligatorische und freiwillige Gemeinde-

Z0IAgen bR ey S o e et A 32
Teuerungszulagen . 4 10
Gemeinde - Ruhegehalter, Gememde - Pen-

sionsversicherungen . 8 3
Erhohung der Cememdebesolduncr in _]ung-

ster Zeit . . . ciae 10

Erhéhung der obllgatorlschen oder fre1w11-

ligen Gemeindezulagen (oder beider)

statt Teuerungszulagen . . 255 =
Gemeinden, in denen dle Teuerungszulage

die Hhe des Pflichtteils (Beschluss des

Kantonsrates) iibersteigt > Ao
Verhiltnis der obligatorischen Gememde-
zulage zum Mietpreis der Wohnungen . 1 —

Besoldungsverhilinisse bestimmter oder
dhnlicher Gemeinden oder ganzer Be-

zirke e o) o D)
Teuerungszulagen der Gememden an Pen—
sionierte . 5 I —

Befo]dungsunterschlede in der Gememde-
zulage innerhalb derselben Gemeinde
zwischen Primar- und Sekundarlehrern . — 1
Besoldungsunterschiede zwischen Primar-
jehrern und -Lehrerinnen S
Gesamistatistik . . . Pt
Zusammenstellung der zurcherlschen Be-
soldungsverhilinisse zuhanden anderer
kantonalen Lehrervereine oder einzelner

‘ausserkantonale Orte . . 2 7
Gemeindepension undWehrsteuererklarunﬂ B
Freiwillige Gemeindezulagen an Arbelte-

Fehrerinnen =~ -0 2o e daaigni rn s i iaini :

Total 42 75

Eingegangene Mitteilungen iiber Besoldungsver-
anderungen 500
Neue, bezirksweise Gesamtzueamxnenﬁe]lungen e 2
(Fortsetzung folgt.)

Redaktion des Piadagogischen Beobachters: H. Frei, Ziirich, Schimmelstr. 12. Mitglieder der Redaktionskommission: J. Binder,
Winterthur; H. Greuter, Uster; J. Haab, Ziirich; Lina Haab, Ziirich; H. Kiing, Kiisnacht; J. Oberholzer, Stallikon.

240

(28



	
	Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich : Organ des kantonalen Lehrervereins : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, 4. April 1947, Nummer 7


